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Neusalz/Oder - Schmuckplatz mit Gymnasium 


DER WEITE WEG 


Vom Winterwind zum Frühlingswehen Und wie zum heiligen Ort der Gnaden, 
ist unser Weg noch weit. lobsingend fort und fort, 

Ich aber möchte heimwärts gehen, so wanderte ich notbeladen 

und wär‘ er tief verschneit. zum alten Väterort. — 

Ich möchte nach der Zeiten Stürme Vom Winterwind zum Frühlingswehen 

am Strom der Kindheit stehn erstirbt manch Hoffnungskeim. 

und jenseits die versehrten Türme Ich kann nicht mehr den Heimweg sehen. 
der Kirchen wiedersehn. Herrgott, führ‘ du uns heim. 


HANS NIEKRAWIETZ, *8. Februar 1896 in Oppeln, zum 70. Geburtstag 
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Erzpriester Piwowar r 


Erzpriester Heinrich Piwowar ist nicht 
mehr. Am 3. Februar 1966 hat der Herr 
über Leben und Tod seinen treuen Diener 
zu sich heimgerufen, drei Wochen vor Voll- 
endung des 81. Lebensjahres, im 58. Jahr 
seines Priestertums. In diesem Jahre hät- 
ten wir des 50. Jahrestages seiner Beru- 
fung an die Pfarrkirche zu St. Michael in 
Neusalz an der Oder gedenken können, 
an der er dreißig Jahre gewirkt hat. 


Am 24. Februar in Pleß in Oberschlesien 
geboren, absolvierte der Lehrerssohn das 
dortige Gymnasium, studierte in Breslau, 
wo ihn Fürstbischof Kardinal Georg von 
Kopp am 22. Juni 1908 zum Priester weihte. 
Nach kurzem Einsatz in seiner Heimat- 
stadt berief ihn sein Bischof als Dom- 
kaplan an den Dom zu St. Johannes nach 
Breslau. Als solcher nahm er auch die 
Seelsorge in der Universitätsklinik wahr. 


1916, im dritten Jahre des Ersten Welt- 
krieges, wurde Heinrich Piwowar als 
Nachfolger des verstorbenen Pfarrers Paul 
Batzdorff Stadtpfarrer in Neusalz. Läßt 
man die drei Jahrzehnte seiner Amtstätig- 
keit in der Vaterstadt an sich vorüber- 
ziehen, so wird man feststellen, daß diese 
Zeitspanne mehr ungewöhnliche als ruhige 
Jahre umfaßte. Auf den Krieg folgten 
Nachkriegsnöte und Inflation; auf die we- 
nigen Normaljahre nach 1924 die schwere 
Krise von 1931 mit Massenarbeitslosigkeit 
und Elend, bald danach die sogenannte 
Machtübernahme, die zum Zweiten Welt- 
krieg führte, mit Zusammenbruch und 
Vertreibung als letzter Konsequenz. Diese 
Stichworte bildeten den zeitgeschichtlichen 
Rahmen für die dreißigjährige Amtstätig- 
keit des Heimgegangenen in unserer Vater- 
stadt. 

Sie beschränkte sich nicht auf Kirche 
und Pfarrhaus, d. h. auf Seelsorge und 
Verwaltungsarbeiten. Die Interessen unse- 
res Parochus reichten vielmehr auch in 
den kulturellen Bereich. Die Heimatkunde 
hatte es ihm besonders angetan; sie brachte 
ihn in Berührung mit den verschiedensten 
Heimatforschern, Hüttendirektor Edmund 
Glaeser und Altertumsforscher Robert 
Dehmel, deren Bestrebungen er nach Kräf- 
ten förderte. 
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Die letzten Jahre des Wirkens von Erz- 
priester Piwowar in Neusalz waren zuneh- 
mend von Sorgen überschattet. Der wach- 
sende Druck des nationalsozialistischen 
Regimes erforderte Mut und Standfestig- 
keit, Er ließ es nicht an diesen Eigenschaf- 
ten fehlen und wuchs über sich hinaus, als 
1945 das sowjetische Militärregiment den 
Naziterror ablöste. Als einziger Geistlicher 
harrte er in Neusalz aus, und er wurde der 
Betreuer aller Zurückgebliebenen, gleich 
welchen Bekenntnisses. In gleich liebe- 
voller Weise half er den eigenen Pfarr- 
kindern wie Andersgläubigen und stand 
ihnen in ihren Nöten mit priesterlichem 
Trost und Rat zur Seite. Für alle war er 
da, geleitete die Verstorbenen auf ihrem 
letzten Wege. Ihm war es auch zu danken, 
daß Neusalz der einzige Ort unter polni- 
scher Verwalfung war, in dem bis zur 
Vertreibung deutscher Gottesdienst gehal- 
ten wurde. 

Im Juli 1946 mußte Erzpriester Piwowar 
die Heimat verlassen. Als Leiter des ersten 
Vertriebenentransportes kam er mit 200 
Neusalzern nach Rheinhausen, das seine 
neue Heimat werden sollte. Hier sammelte 
er die Heimatvertriebenen um sich und 
wurde geistiger Mittelpunkt der Neusalzer; 
mit nach anderen Gegenden Verschlagenen 
führte er einen ausgedehnten Schrift- 
wechsel. So war und blieb Heinrich Piwo- 
war der gute Hirte der heimatlosen Herde 
auch in der Zerstreuung, auch nachdem er 
1948 aus gesundheitlichen Gründen in den 
Ruhestand getreten war. 


Am 23. September 1959 wurde Erzpriester 
Piwowar bei einem Verkehrsunfall ver- 
letzt und kränkelte seither. Gleichwohl las 
er noch jeden Morgen die hl. Messe in dem 
unweit seiner Wohnung im Stadtteil Hoch- 
emmerich gelegenen Schwesternhaus, und 
am Sonntag half er in der Asterlager 
Kirche St. Ludger oder in der Liebfrauen- 
kirche im Stadtteil Hochheide aus. 


Mitte Januar 1966 erlitt Erzpriester Pi- 
wowar, dessen Gehör und Gesicht zuneh- 
mend schwächer wurden, dessen Geist aber 
bis zuletzt lebhaft und rege blieb, einen 
Herzanfall. Er wurde in das Krankenhaus 
in Homberg am Rhein gebracht, wo sich 


sein Zustand zunächst so besserte, daß er 
selbst nach Hause zurückzukehren begehrte. 
Nach einem leichten Schlaganfall ver- 
schlechterte sich jedoch sein Befinden er- 
neut; ein zweiter traf ihn zwei Tage vor 
seinem Ableben. 

Der Verewigte wurde in der Krieger- 
Gedächtniskapelle der St.-Peter-Kirche 
aufgebahrt. In dieser Kirche fand am 8. 
Februar das Requiem statt, bei dem Pfar- 
rer Jakob Brötsch die Gedenkrede hielt. 
Anschließend geleitete eine große Trauer- 
‚gemeinde, zu der auch der letzte Neusalzer 
Kantor Garitz und Küster Walzog gehör- 


ten, den Verstorbenen zum Trompeter 
Friedhof, wo Heinrich Piwowar in der 
Priestergruft von St. Peter seine letzte 
Ruhestätte gefunden hat. Dechant Magnus 
Kunze nahm die Aussegnung vor, im Na- 
men der schlesischen Priester hielt Pfarrer 
Kurnoth aus Moers-Asberg einen Nachruf. 
In tiefer Trauer und voll Dankbarkeit 
gedenken wir Neusalzer unseres heimge- 
gangenen Erzpriesters, dessen treues prie- 
sterliches Wirken uns unvergeßlich bleiben 
wird. 
Möge er ruhen in Frieden! 
Rudolf Schönthür 


„Gruschwitz - 150 Jahre“ 
von Paul Lehnert (Fortsetzung) 


Gruschwitz und seine Mitarbeiter waren 
darüber hinaus auf allen Gebieten in Stadt 
und Land zu finden 


Daß ein Werk, vor allem in den Jahren 
nach dem Kriege 1870/71, durch den großen 
Anteil an der Gesamtbevölkerung der 
Stadt nicht nur wirtschaftlich, sondern 
auch sonst auf allen Gebieten seinen Ein- 
fluß geltend machte, war ganz selbstver- 
ständlich. 

Der Chronist weiß uns zu berichten, daß 
Angehörige der Firma im preußischen 
Landtage vertreten waren, in Neusalz 
selbst fehlten sie nicht im Stadtrat und 
in den Gemeindevertretungen auf dem 
Lande, aber sonst waren Angehörige der 
Firma in den Selbstverwaltungskörpern 
der Stadt, in seinen verschiedenen Aus- 
schüssen vertreten, und ihr Rat wurde 
gern gehört und geachtet. Auch als Schöf- 
fen bei den verschiedensten Gerichten war 
man vertreten. 

Die Industrie- und Handelskammer 
konnte ebensowenig auf ihre Mitarbeit 
verzichten, wie die verschiedenen Verbände 
der Erzeuger von Produkten aus Flachs, 
Hanf, Baumwolle und Sisal. Auch in den 
Arbeitnehmerorganisationen waren die 
Mitarbeiter der Firma genau so wie die 
leitenden Herren am Orte, in der Provinz 
und im Reiche vertreten. In den Schulaus- 
schüssen, ebenso als Lehrer in den Fach- 
fächern, waren Mitarbeiter der Firma gern 
gesehen. Auf dem Gebiete der beruflichen 
und fachlichen Ausbildung war die vor- 


bildliche Pionierarbeit von Gruschwitz- 
mitarbeitern grundlegend für eine Arbeit 
auf diesem Gebiete im ganzen Reiche. Hier 
wurde eine Vorarbeit auf privater und 
ehrenamtlicher Basis geschaffen, die bei- 
spielgebend für die spätere Entwicklung 
war. Nicht nur, daß die Firma ihre Mit- 
arbeiter auf ihre Kosten auf Fachschulen 
der Textilindustrie schickte, benutzten 
eine ganze Reihe ihrer Mitarbeiter oft 
ihren damals noch kärglich bemessenen 
Urlaub dazu, ihre beruflichen und fach- 
lichen Kenntnisse durch Teilnahme an 
Lehrgängen auch volkswirtschaftlicher und 
sozialpolitischer Art zu vertiefen. Reichte 
der Urlaub nicht aus, so war die Firma 
auch bereit, bezahlten Zusatzurlaub zu ge- 
währen. 


Die für die Volksgesundheit so wichti- 
gen Bestrebungen, den Menschen durch 
sportliche Arbeit tüchtig und gesund zu 
erhalten, fand bei den Mitarbeitern der 
Firma viel Beifall. Schon vor dem Kriege 
1914—1918 wurde als Werkverein der 
Firma der Fußballclub „Getea“ gegründet, 
der sein Spielfeld auf dem Polderdamm 
hatte. 1919 ging er mit zwei anderen Ver- 
einen dieser Sportart im „Neusalzer Sport- 
Verein“ auf. Die Firma war durch ihre 
Mitarbeiter als Wettkämpfer auf dem 
Spielfeld, wie auch in der Vereinsleitung 
vertreten. Der Radfahrverein „Grusch- 
witz“ blieb als Werksgründung dem Sport 
bis 1939/45 erhalten, aber auch in den an- 
deren Vereinen dieser Art war die Firma 
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in der Leitung und auch bei den „Aktiven“ 
gut verteten. 

Daß der Rudersport in Neusalz heimisch 
wurde, verdankte er dem Geheimrat Al- 
fred Gruschwitz. In England hatte er den 
Rudersport kennen- und achten gelernt, 
seine Werbung unter den Mitarbeitern 
führte zur Gründung des Ruderclubs 
„Möwe“, der wohl fast die meisten Mit- 
arbeiter der Firma zum Sport anregte und 
mit ihnen viele schöne Erfolge errang. 
Aber auch der weiße Sport, der Tennis- 
sport, das Turnen, Schwimmen, Kegeln, 
das Jugendwandern und andere Sportarten 
mehr suchten und fanden unter den Mit- 
arbeitern der Firma ihre zum Teil sehr 
bewährten Anhänger. 


Auch in den anderen Vereinigungen, 
Gesangs- und Musikvereinen, den Kanin- 
chenzüchtern, den Mietern, den Kleingärt- 
nern, den konfessionellen Verbänden und 
so fort waren die Mitarbeiter der Firma 
vertreten. 


Mit diesen Hinweisen soll vor allen Din- 
gen der Meinung entgegengetreten wer- 
den, als ob die Firma eine Insel gewesen 
wäre, die sich einigelte — nein, ihre Mit- 
arbeiter haben immer wieder bewiesen, 
daß sie sich mit der Außenwelt verbunden 
fühlten. Sicher waren es nur wenige, die 
diesen Bestrebungen ablehnend gegenüber- 
standen, weil sie glaubten, daß es nirgends 
eine bessere Gemeinschaft als die der 
Gruschwitzer gab. Wenn es solche Men- 
schen gegeben haben sollte, so werden sie 
inzwischen gelernt haben, daß es nie gut 
sein kann, überheblich zu werden. Aber 
wenn man die Geschichte des Werkes ver- 
folgt hat, kann man es begreifen, daß man 
stolz auf eine solche Firma sein durfte 
und konnte. 


Die Wende durch den Krieg 1939—1945 


Nicht unbedingt kriegsbedingt war das 
Abstoßen zweier Firmen, die mit dem 
schlesischen Werk verbunden waren. Ver- 
kauft wurde in dieser Zeit die Hanfspinne- 
rei und Mechanische Bindfadenfabrik, 
Memmingen. Im Rahmen eines Aktien- 
‚Austausches zwischen den Familien Grusch- 
witz und Treskow erfolgte 1942 der Über- 
gang des gesamten Aktienkapitals der 
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Zwirnerei und Nähfadenfabrik Rhenania 
AG, Dülken auf die Familie von Treskow, 
damit wurde der Besitz der Firma Grusch- 
witz an die Rhenania aufgegeben. 

Mit Ausbruch des Krieges mußte sich 
die Wirtschaft mit Einschränkungen der 
persönlichen Freiheit zu Gunsten der All- 
gemeinheit umstellen und in nie gekann- 
tem Ausmaß behördlichen Vorschriften 
beugen. Damit minderte sich aber keines- 
wegs die Verantwortung für eine reibungs- 
lose Arbeit bei gesteigertem Bedarf, nur 
die Aufgaben im industriellen Bereich hat- 
ten gewechselt. 

Früher galt es vor allen Dingen, Markt- 
pflege zu betreiben und den Kundendienst 
voranzustellen. 21 Vertreterfirmen besuch- 
ten laufend die Abnehmer, um Aufträge 
zu erhalten und sich nach deren Wünschen 
zu erkundigen; denn nur der zufriedene 
Kunde kauft wieder. Vom Absatz hängt 
alles ab, das Einkommen aller Beschäftig- 
ten, der Kauf der Rohstoffe, die Betreuung 
alter und der Kauf neuer Maschinen und 
Geräte. 

Mit Ausbruch des Krieges unterstand 
auch Gruschwitz der Kriegswirtschaft. Was 
kümmert diese der Kundendienst, der Er- 
trag. Abnehmer waren die gleichfalls 
kriegsverpflichteten Industrien, Staat und 
Wehrmacht. Das Ausmaß der Fertigung 
war das Wichtigste. 

Gruschwitz erhielt Rohstoffe, fertigte 
seine Erzeugnisse nach Aufträgen anderer 
und mußte wieder auf Anweisung beson- 
derer Stellen anderen Stellen liefern. Die 
Kostenrechnung mußte offen vorliegen. 
Allen voran stand: 

Sicherung der Rohstoffdeckung, 

Sicherung der wertvollen zur Zeit nicht 

ersetzbaren Maschinen, 

Sicherung der vorhandenen Arbeitskräfte. 

Der nun beginnende Staatskapitalismus 
verlangte gebieterisch „totale Lösungen“, 

Unter den Rohstoffen nahm der Flachs 
die 1. Stelle ein. In Belgien, Frankreich und 
England wachsen die besten Sorten, die 
zur Herstellung eines guten Leinenzwirns 
unerläßlich sind. Er wurde überwiegend 
dort gekauft. 

Hanf, an 2. Stelle, wurde aus den glei- 
chen Gründen aus Bologna und Neapel 


bezogen. Garne aus ägyptischer Baumwolle 
kauften wir noch überwiegend in Mittel- 
england und in der Schweiz, abwohl schon 
vor dem Kriege in steigendem Maße bei 
deutschen Qualitätsspinnern der Bedarf 
gedeckt wurde. Sisal kam aus dem ehema- 
ligen Deutsch-Ost-Afrika, dem jetzigen 
Tanganjika-Sansibar. 


Die Firma war in erheblichem Maße von 
ausländischen Rohstoffmärkten abhängig, 
zwar hatte sie sich mit Rohstoffen gut ein- 
gedeckt, so daß ernste Schwierigkeiten im 
Fabrikationsablauf vermieden werden 
konnten. Die Besetzung der Länder sicherte 
uns die dort gelagerten Mengen an Roh- 
stoffen verschiedenster Art. Sisal konnte 
im Laufe der Zeit durch niedrige Sorten 
von Hanf aus Ungarn und Rußland ersetzt 
werden. 


Die Pflege und Erhaltung wertvoller 
Produktionsmaschinen stellte mit Fortgang 
des Krieges die Firma vor fast unlösliche 
Aufgaben. Der Hauptteil der Flachsbear- 
beitungsmaschinen war englischer Her- 
kunft. Schon lange hatte Gruschwitz ver- 
sucht, den Bau von Textilmaschinen zur 
Bastfaserbearbeitung in Deutschland hei- 
misch zu machen. Ein Erfolg blieb ihr ver- 
sagt. Man versuchte, in einer vorbildlich 
ausgestatteten Werkstatt die mit der Zeit 
immer dringender werdenden Reparaturen 
zu bewältigen. Durch das Aufstellen mo- 
dernster Stahlbearbeitungsmaschinen hatte 
man auch hier vorgesorgt. Etwa 120 aus- 
gesuchte, zuverlässige Handwerker waren 
jeder Aufgabe gewachsen. Sie wurden aber 
einer nach dem anderen — fast ausnahms- 
los — eingezogen und dienstverpflichtet. 
Als Ersatz kamen Grobschmiede und Hilfs- 
arbeiter aus dem polnischen Oberschlesien. 
Der Zustand der Maschinen verschlechterte 
sich mit der Zeit durch unsachgemäße Be- 
dienung von Unkundigen, schlechte 
Schmiermittel und fehlenden Ersatz schad- 
haft gewordener Ersatzteile. Man begnügte 
sich damit, Maschinen zugunsten anderer 
auszuschlachten. So kamen viele zum 
Stillstand. 


1944 mußte die Firma ihre Grünberger 
Hanfspinnerei der „Opta“ übergeben. Diese 
erzeugte dann dort optische Instrumente 
für den Kriegsbedarf. Da Gruschwitz weder 


Kräfte zur Demontage, noch Fahrzeuge 
zum Abtransport verfügbar hatte, fielen 
die meisten der für uns wertvollen Ma- 
schinen der Spitzhacke zum Opfer, 


Das vorbildliche Betriebsklima der nahezu 
4500 Beschäftigten, von denen ca. 3750 in 
den beiden schlesischen Betrieben Neusalz 
und Grünberg arbeiteten, war die Voraus- 
setzung des anerkannten Markenwertes der 
Gruschwitz-Erzeugnisse. Denn nur durch 
Werktreue, Zuverlässigkeit und in langen 
Jahren erworbene Sachkenntnisse sind 
solche Leistungen erzielbar. Die meisten 
Männer aber mußten ins Feld oder wurden 
dienstverpflichtet. Frauen traten an ihre 
Plätze. Freilich, mit zunehmender Dauer 
des Krieges lichteten sich ihre Reihen, 
wenn der Ernährer der Familie gefallen, 
der Gesundheitszustand der anstrengenden 
Kriegsarbeit nicht gewachsen war oder die 
heranwachsenden Kinder miütterlicher 
Pflege bedurften. 


Es lag nahe, diese Lücken mit fremden 
Arbeitskräften zu schließen. Die ersten 
Fremdarbeiter kamen, Polen und Polinnen 
aus Oberschlesien und dem Gebiet um 
Lissa. Mit Ausländerinnen hatte die Firma 
ihre Erfahrungen, man brachte sie in den 
Mädchenheimen und in dem seit Kriegs- 
beginn geräumten Lager der früheren 
Meierei unter. Trotzdem war das Einglie- 
dern Fremdstämmiger in einem traditions- 
gebundenen Betrieb mit Mühen verknüpft, 
als die Zahl wuchs, durch die vielen stren- 
gen gesetzlichen Vorschriften und die zahl- 
reichen Ein- und Übergriffe Außenste- 
hender. 


Mit einer unbeirrbaren Menschenfüh- 
rung, diese Fremden mit der Arbeit ver- 
traut zu machen, sie davon zu überzeugen, 
daß saubere Leistungen notwendig waren, 
tat die Geschäftsleitung ihr Bestes. Die 
Ausländer erkannten bald, daß alles getan 
wurde, auch ihnen das schwere Los des 
Krieges zu erleichtern. Güte, mit Strenge 
gepaart, führte zu guten Erfolgen. 


150 Franzosen, die als Gefangene vom 
Lager Sagan zugewiesen wurden und durch 
die Fa. Thomauske aus internen Gründen 
untergebracht wurden, erwiesen sich als 
gute Arbeiter. Der Kontakt mit deutschen 
Mädchen war ihnen allerdings untersagt, 
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aber Soldaten fürchten keinen Stacheldraht 
— und sie waren schmucke Kerle. 


Hochwertige Arbeiterinnen waren die 
150 Ukrainerinnen, die der Firma 1943 zu- 
gewiesen wurden aus dem Gebiet von Shi- 
tomir. Schöne Menschen waren es, kräftig 
mit angenehmen Gesichtszügen und über- 
durchschnittlichkem Bildungsdrang. Sie 
standen im Gegensatz zu dem, was uns 
eine Kriegspropaganda vom russischen 
Untermenschen eingeprägt hatte. Ihre Un- 
terbringung war schwierig, Baracken muß- 
ten gekauft werden. Das Besorgen des Bett- 
zeuges, der Betten, der Decken, des Eß- 
geschirrs, der Kleidung und Wäsche — 
ihre eigenen Winterkleider hatten sie den 
in der Ukraine Daheimgebliebenen über- 
lassen — stieß auf ungeahnte Schwierig- 
keiten, weil die deutsche Heimatbevölke- 
rung durch die Terrorangriffe selbst fühl- 
bar einen steigenden Mangel verspürte. 


Bereits Ende 1942 wurden Gruschwitz 
etwa 600 Jüdinnen aufgehalst, nachdem die 
Firma zur Schließung der Arbeitslücken 
zuerst weibliche Strafgefangene abgelehnt 
hatte. Auch sie kamen in Baracken unter, 
erhielten Bettwäsche, Decken und so fort. 
Strenge Vorschriften verlangten, daß diese 
von der damaligen menschlichen Gesell- 
schaft Ausgestoßenen hermetisch abge- 
sperrt wurden. Ein besonderes Lager mit 
Küche und Revierstube wurde eingerichtet. 
‚Alles wurde getan, was menschliches Mit- 
gefühl verlangte. Eine Zahnstation wurde 
eingerichtet, ein jüdischer Zahnarzt er- 
schien wöchentlich. Ein Duschraum unter- 
stützte die Pflege der Reinlichkeit. Ein 
Gärtchen mit Blumen und Gemüse berei- 
cherte den monotonen kriegsbedingten 
Speisezettel. 


Der Gesundheitszustand der Werksange- 
hörigen wurde bereits vor dem Kriege durch 
einen hauptamtlichen Betriebsarzt über- 
wacht. Gute Dienste leistete dabei der Be- 
strahlungsraum mit Quarzlampen, der 
den etwa 130 Pfleglingen des Kinderheims 
zugute kam, sowie die eigene Röntgen- 
station, besonders geeignet für Reihen- 
untersuchungen. Trotz des Protestes An- 
dersdenkender wurden diese Einrichtun- 
gen für alle Beschäftigten — ohne Rück- 
sicht auf Nationen oder Rassenzugehörig- 


174 


keit — offen gehalten. Sie verhinderte, daß 
sich ansteckende Krankheiten ausbreiteten 
— die nur auf dem Röntgenschirm erkenn- 
bar waren — und unterstützten die Diag- 
nose beim Vorbeugen von Schäden aller 
Art. 

So trat Gruschwitz nach dem Fortfall 
des Grünberger Werkes in die letzten Mo- 
nate des verhängnisvollen Krieges ein: 


mit ca. 1400 deutschen Frauen und Män- 
nern, 1200 Polinnen und Polen, 150 Fran- 
zosen, 600 Jüdinnen, 150 Ukrainerinnen, 
zusammen 3500 Beschäftigten. 


Einzelschicksale, welche Schmerz und 
Verzweiflung über Trennung von Lieben 
und verlorenes Glück, Bitterkeit über Un- 
verstandenes und Unverständliches, aber 
auch Mut und Ausdauer in der Hoffnung 
auf ein Wiedersehen und die Wiederkehr 
besserer Tage widerspiegelten. Nicht nur 
für die Deutschen, nicht nur im Osten 
sollte die Zeit mit Blut und Tränen noch 
in steigendem Maße kommen. 


Der größte Teil der Neusalzer Bevölke- 
rung hatte unter fernem Kanonendonner 
schon Ende Januar, Anfang Februar 1945 
zum Teil in offenen Güterwagen bei tiefem 
Schnee und 18° Kälte die alte Heimat meist 
für immer verlassen. Der Betrieb Grusch- 
witz war seit Tagen schon zum Erliegen 
gekommen. Eine unheimliche Stille lastete 
über dem Fabrikgelände mit den weißen 
Gebäuden, die Stille vor dem Sturm, der 
nichts Gutes bringen konnte. Am 13. Feb- 
ruar war alles zu Ende. Die letzten Ge- 
treuen verließen das Werk, das 129 Jahre 
so vielen tausenden Heimat gewesen war. 
Zu Fuß und auf Rädern versuchten sie, in 
die Freiheit zu gelangen. Im Betrieb brann- 
ten die Strohflachsspeicher und die Sisal- 
spinnerei. Hinter den Fliehenden wuchs 
ein schwarzer Rauchpilz zum Himmel em- 
por — ein schreckliches Fragezeichen oder 
ein drohendes Ausrufezeichen? 

Die Neusalzer Fabriken, außer Grusch- 
witz, wurden restlos ausgebaut, Maschinen 
und Material wurde auf Lastwagen ver- 
laden und verschwand in Rußland. Die 
Demontage mußte von Frauen, die geblie- 
ben waren, durchgeführt werden. Grusch- 
witz hatte einen kleinen Teil seiner Ma- 
schinen nach Großschweidnitz zu Duncan 


überführen können. Dort und in Venus- 
berg bei Chemnitz fanden sich zwar nur 
wenige der Betriebsangehörigen ein, um 
dort zu retten und zu verwahren, was 
möglich war. In Großschweidnitz wurde 
später dorthin alles, auch die Akten der 
Betriebsangehörigen, soweit dies möglich 
war, verlagert. 


Nicht nur in Neu-Ulm, sondern in allen 
drei Teilen Deutschlands wird — wenn 
auch nicht immer unter dem Namen 
Gruschwitz — weitergearbeitet! 


Nach langen Vorarbeiten wurde Anfang 
bis Mitte September 1948 in Neu-Ulm 
unter dem Namen „Gruschwitz Textil- 
gesellschaft m.b.H., also im Westen Deutsch- 
lands, ein neues Werk eröffnet, das sich 
vor allem mit dem Verzwirnen von Leinen- 
und Baumwollgarnen in sehr kleinem Um- 
fang befaßte. Die dazu benötigten Maschi- 
nen wurden, außer in Bayern (Neu-Ulm 
und Ingolstadt), in Bielefeld und Mönchen- 
Gladbach bestellt und angeliefert. Am 13. 
September 1948 berichteten die Neu-Ulmer 
Nachrichten von dem Anlaufen der ersten 
Zwirnmaschinen sowie der Appretur-, Fach- 
und Spulmaschinen und der Weifen. 1949 
wurden dann noch Sternzwirn-Wickelma- 
schinen in Gang gesetzt. 


Im Neu-Ulmer Betrieb versuchte man, 
wenn auch im kleinen Umfange, dem Qua- 
litätsbegriff des Namens „Gruschwitz“ in 
jeder Hinsicht gerecht zu werden. Das 
Programm wurde im Laufe der Zeit mehr 
und mehr ausgebaut. Fing man zuerst mit 
einem 20-m-Kreuzwickel an, so wurde die 
Fertigung dann auf 20 m Sternchen, auf 
50 g, 250 g und 500 g Kreuzwickel, auf 
500 m und 50 g sowie 100 g Holzrollen, auf 
500 m, 1000 m, 2500 m und 5000 m Kreuz- 
wickel, abgesehen von einigen Zwischen- 
größen, ausgeweitet. Auch die Strangauf- 
machung, vor allem im Buchbinderleinen- 
zwirn auf 2000 m, wurde hergestellt, 


‚Auf dem Papier sieht dies alles so leicht 
aus. Wieviel Mühe und Arbeit, wieviel Zeit, 
wieviel entsagende Zugeständnisse damit 
aber verbunden waren, läßt sich für den 
Außenstehenden gar nicht ermessen. Aus 
dem Nichts fast wurde etwas geschaffen. 


Als Aktiengesellschaft in Schlesien konnte 
man die Vorteile des Lastenausgleichs, 
verbilligte Kredite und anderes nicht in 
Anspruch nehmen. Aus Neusalz selbst 
kamen nur wenige, aber die meisten der 
neuen Mitarbeiter gehörten, wie die fast 
über den ganzen Erdkreis zerstreuten Neu- 
salzer, dem Kreis der Flüchtlinge und Hei- 
matvertriebenen an, die mit Treue und 
unter manchem Verzicht beim Aufbau ver- 
bissen mithalfen. 


Bei den nicht ausbleibenden Schwankun- 
gen der wirtschaftlichen Entwicklungen 
war es für den Betriebsrat nicht immer 
leicht, den richtigen Weg bei Betriebs- 
einschränkungen, bei notwendig werdenden 
Entgeltabstrichen zu finden. Unendlich 
mühevoll war der Weg, auch wenn man 
den kleinen Umfang des Neu-Ulmer Be- 
triebs betrachtet. Kommt es aber denn auf 
die Größe an, wertvoll ist doch jede Ar- 
beit, wenn man nicht aufgibt und nicht 
verzweifelt, das konnte man doch schon 
Anfang bis Mitte des vergangenen Jahr- 
hunderts beim Werden der Gruschwitz- 
werke in Schlesien verfolgen. Jede Mühe 
und Arbeit bleibt kaum unbelohnt, wenn 
der Lohn auch meistens lange auf sich 
warten läßt. 


Ein guter Vertreterstamm und viele und 
langwierige Reisen der leitenden Herren, 
nicht nur um zu verkaufen, sondern auch 
um Rohstoffe und Maschinen zu beschaf- 
fen, waren nötig. Der Betrieb war laufend, 
verursacht durch die viel schneller fort- 
schreitende technische Entwicklung in der 
Fertigung und in der Verwaltung, verän- 
dert und verbessert worden, so daß trotz 
einer kleineren Mitarbeiterzahl, als in den 
ersten Jahren, der Umsatz, nicht nur im 
Rechnungswert gesehen, fast geblieben ist. 


Gesetzliche Bestimmungen erleichterten 
1959 wieder die Umwandlung der Firma 
in eine Aktiengesellschaft, die damit heute 
den gleichen Namen wie in Neusalz führt 
— nur der Standort und die Größe hat 
gewechselt. Das Wirtschaftsleben bleibt 
weiter wechselvoll, aber die Mitarbeiter im 
Betrieb und in der Verwaltung halten die 
Treue unter ganz anderen Verhältnissen, 
auch in einer Zeit des Kräftemangels. Viele 
alte Kunden der Neusalzer Zeit gehören 
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wieder zu den Abnehmern des Neu-Ulmer 
Betriebes. Sie wären es sicher nicht, wenn 
sie nicht von der Güte des Gruschwitz- 
Zwirnes sich immer wieder überzeugen 
könnten. Verarbeitet wird in Neu-Ulm, 
wie schon gesagt, Leinen- und Baumwoll- 
garn für Industrie, Handwerk und Handel. 

Im Osten Deutschlands unter polnischer 
Verwaltung arbeiten in Neusalz im ehe- 
maligen Betriebe fremde Menschen an den 
dort verbliebenen Maschinen. Nachrichten 
erhält man nur auf Umwegen, und Zwirne 
aus Neusalz bekommt man nur zufällig zu 
sehen. Wenn auch ganz groß die Leistung 
herausgestellt wird, merkt man aber doch, 
daß die Rohstoffe, vielleicht auch nur durch 
die Vorbehandlung, nicht dem entsprechen, 
was die Westdeutschen an Güte und Arbeit 
stellen. Dabei muß man bedenken, daß den 
Menschen oft die technischen Kenntnisse 
im Überwachen und Behandeln fehlen. 

Ein Besuchsbericht aus dem Jahre 1950 
erzählt: 

„Die Gruschwitz Textilwerke arbeiten 
mit einem großen Aufwand an Menschen, 
ohne die alte Qualität nur annähernd zu 
erzeugen. Riesige Flachslager türmen sich 
unter offenem Himmel längs der Bahn und 
werden ständig von der Fabrikfeuerwehr 
gegen den Funkenwurf der Lokomotiven 
bewacht.“ 

Mitte der 1950er Jahre war in einer Zei- 
tung zu lesen: 

„Die ehemalige Gruschwitz-Fabrik hat 
man weiter ausgebaut.“ 

Aus Besuchsberichten des Jahres 1964 
sind folgende Tatsachen zu entnehmen: 

„Eine Spinnerin bei Gruschwitz verdient 
rund 1400 Zloty, dafür muß man für 500 g 
Butter 30—35 Zloty, für 2 Kilo Brot 10 
Zloty, für ein Ei 3 Zloty, für einen halben 
Liter Schnaps 60 Zloty, für 20 Zigaretten 
20 Zloty bezahlen. 

Die Gruschwitz-Werke arbeiten in drei 
Schichten mit einer Belegschaft von über 
3000 Menschen. 

Gruschwitz arbeitet voll, das Schloß ist 
Kinderheim, die frühere Meierei Ober- 
schule. Zwischen den Familienhäusern und 
Hafenbahn sind drei große neue Wohn- 
häuser gebaut. Vor der Gruschwitz-Lei- 
chenhalle steht ein russisches Ehrenmal. 
Der Zaun um Gruschwitz ist weiß gestri- 
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chen. Die Einfahrt hat sich nur in der 
Schrift geändert, alles ist fremd und pol- 
nisch. Haus am Eingang zu Gruschwitz 
(wo früher Hefter wohnte) ist jetzt Klub- 
haus, gegenüber jetzt Mädchen-Berufs- 
schule, alle Mädchen in blauen Kleidern 
mit weißen Kragen, sah alles recht ordent- 
lich aus. Wir sind nur bis zum Pförtner 
gegangen, von hier durch den Gruschwitz- 
Wohn-Park, schön gepflegt, Musikpavillon 
mit Freitanzdiele im Park. Nach Alttschau 
gelaufen, die Gruschwitz-Wohnhäuser sind 
in Ordnung, drei neue erbaut — prima.“ 

Von Neusalz wurde unterm 5./6. Dez. 1964 
aus Stettin berichtet: 


„Ein furchtbarer Brand in der Garn- 
fabrik ‚Odra‘.“ Am 3. des Monats stand in 
den Fabriken der Leinenindustrie das Roh- 
stoffmagazin mit leicht brennbarem Lei- 
nen- und Hanf-Kammgarnmaterial in 
Flammen. Sechs Stunden dauerten die 
Rettungsarbeiten der sieben Löschzüge der 
Feuerwehr und zahlreicher Belegschafts- 
angehöriger, die aufopfernd die in den 
Nachbarmagazinen bedrohten Waren an 
einen sicheren Ort brachten. Den Schaden 
schätzt man auf etwa 400 000 Zloty. 


In Mitteldeutschland, im sowjetzonalen 
Gebiet, werden noch in Großschweidnitz 
bei Löbau in dem ehemaligen Duncan- 
besitz sowie auch im früheren Posselt- 
betrieb vor allem auch Leinenzwirne auf 
Sternzwirnmaschinen, die dorthin von Neu- 
salz verlagert wurden, gewickelt. Die Güte 
des Zwirnes läßt manches zu wünschen 
übrig, obwohl man selten davon etwas zu 
sehen bekommt. Nach Großschweidnitz 
waren später auch die Personalakten ge- 
kommen, die man jetzt leider nicht mehr 
erhalten kann. 


Gewiß ist an dieser Zusammenfassung 
noch vieles zu ergänzen, besonders aus den 
Jahren nach dem Kriege 1914-18, vielleicht 
sollte man dies aber erst nach Jahren tun, 
wenn die Zeit mehr der Geschichte ange- 
hört als heute. Viel kann bestimmt noch 
berichtet werden, wenn alles an einer zen- 
tralen Stelle zusammengefaßt werden 
könnte. 

Diese Zeilen sollen aber trotzdem ein 
Zeugnis deutscher Arbeit sein, das nicht 
nur für Gruschwitz und Neusalz gilt. 


1816 


1830 
1845 
1846 


1864 


1866 
1868 
1875 
1883 
1888 
1893 
1902 


1906 


1909 


1911 


1912 


1914 


1915 
1916 


1918 


1920 
1922 


Zeittafel 


Am 2. Januar Gründung der Leinen- 
zwirnerei durch Johann David Grusch- 
witz 

Anschaffung der ersten Spinnmaschine 
Eröffnung der mechanischen Spinnerei 
Übernahme des väterlichen Betriebes 
durch Heinrich und Alexander Grusch- 
witz unter der Firma „J. D. Grusch- 
witz & Söhne“ 

Errichtung eines Fonds für Arbeiter- 
Wohnungsbau und für Unterstützung 
invalider Arbeiter 

Beim 50jährigen Bestehen Zahl der 
Beschäftigten über 700 

Ankauf der Bleiche Lauban 
Gründung der Filiale Grünberg 
Übernahme der Leitung des Werkes 
durch Alexander Gruschwitz 
Gründung der Flachsröste Konstadt 
oIS. 

Einrichtung einer Baumwollzwirnerei 
Einführung der Krankenversicherung 
Erwerb der Firma I. G. Laßmann & 
Söhne, Hernsdorf 

Umwandlung des Grünberger Werkes 
in eine Aktiengesellschaft mit 1,3 Mil- 
lionen Mark Aktienkapital 
Übernahme des Stammwerkes Neu- 
salz in die Aktiengesellschaft 
Erhöhung des Kapitals auf 5 Millio- 
nen Mark 

Schaffung einer freiwilligen Sparkasse 
Gründung der Zwirnerei Posselt 
GmbH, Türchau/Sa. 

Karl Janson alleiniges Vorstandsmit- 
glied und Generaldirektor 

Gründung der Textilfaser-Vered- 
lungs-GmbH, Warnsdorf 

Errichtung eines Kinderheimes 

Beim 100jährigen Bestehen Zahl der 
Beschäftigten über 3000 

Ankauf der Bindfadenfabrik Mem- 
mingen 

Gründung der Flachsveredlungsanstalt 
GmbH Alt-Tschau 

Mitbegründung des Nähgarnvertriebs, 
München 

Beteiligung an der Firma Zwirnerei 
und Nähfadenfabrik Rhenania AG, 
Dülken 


1923 


1924 


1930 


1935 


1940 


1944 


1945 


1949 


1850 


1959 


‚Aufnahme von Alexander Doherr 
Gruschwitz in den Vorstand 
Aktienkapital bei der Goldmark-Er- 
öffnungsbilanz: RM 14 460 000,— 
Mitbegründung der Leinenzwirn- 
Vertriebsgesellschaft, Hamburg 
Erwerb der Duncan‘s Leinenindustrie 
AG, Großschweidnitz/Sachsen 
Inbetriebnahme der Sisalspinnerei 
Beteiligung an der Schlesischen Zell- 
wolle AG, Hirschberg 

Beteiligung an der neugegründeten 
Flachswerke Wartheland AG, Wild- 
schütz 

Beteiligung an den neugegründeten 
Flachswerken Gräben 

Verlust der Hauptwerke Neusalz und 
Grünberg 

Nach Veräußerung der Mechanischen 
Bindfadenfabrik Memmingen und der 
Anteile der Rhenania AG, Dülken, in 
den vorhergehenden Jahren, wurden 
auch die Beteiligungen an den Flachs- 
werken Wartheland und Gräben 
wertlos 

Gründung der Betriebsstätte Venus- 
berg 

Verlegung der Betriebsstätte Venus- 
berg in die Räume der Firma Duncan, 
Großschweidnitz 

Sitzverlegung von Neusalz nach Ber- 
lin-Halensee 

Zusammenfassung der Gesellschafts- 
interessen in der Firma Gruschwitz 
Textil-Gesellschaft mbH in Neu-Ulm 
und hier Wiederaufbau einer Leinen- 
und Baumwollzwirnerei 
Sitzverlegung von Berlin-Halensee 
nach Weißenhorn/Bayern 
Umwandlung und Vermögensüber- 
tragung der Gruschwitz-Textilgesell- 
schaft mbH und deren Geschäftsführer 
Alexander Doherr Gruschwitz auf die 
Gruschwitz Textilwerke Aktiengesell- 
schaft 

Alleiniges Vorstandsmitglied: Josef 
Kaeshammer 

Sitzverlegung von Weißenhorn nach 
Neu-Ulm 
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1960 Beginn der Produktion von syntheti- 
schen Nähzwirnen 

1963 Erwerb des Fabrikgebäudes, in dem 
die Firma seit Wiederaufnahme der 


Produktion in Neu-Ulm in Miete 
untergebracht war 

Textil-Ing. Alfred Hüttelmaier stellv. 
Vorstandsmitglied 


Das Jubiläum des Direktors Geister 
Aus dem Neusalzer Stadiblatt, 5. Dez. 1927 


Feierstunden im Werktag. Nicht daß die 
Maschinen stillestehen. Nein, die Arbeit 
singt ihr brausendes Lied des Wirkens und 
Werdens weiter, unermüdlich, im rastlosen 
Kreislauf des Vollendens,. Aber doch waren 
Feierstunden in dem gewaltigen Betrieb 
der Gruschwitz-Textil-Werke eingekehrt, 
Stunden, die der frohen Erinnerung ge- 
weiht waren. Galt es doch, einen denk- 
würdigen Tag für das Werk zu begehen, 
das Jubiläum eines Mitführers, der vierzig 
Jahre rastloser Tätigkeit, in den letzten 
Jahren an erster Stelle, seinem Werk ge- 
geben und sich wertvollste Verdienste um 
die Fortentwicklung des Weltunternehmens 
erworben hat. So versammelten sich am 
Sonnabend Abend zahlreiche Gäste im 
Hotel der Brüdergemeine zu der Ehrung 
des DirektorsGeisterdurchdie 
Firma. Über hundert Teilnehmer, Ver- 
treter des Aufsichtsrats, der Direktion, der 
Beamten, Angestellten und Arbeiter, unter 
ihnen auch einige Damen des Werkes, wa- 
ren erschienen, um in festlicher Stimmung 
mit dem Jubilar und seiner Gemahlin den 
seltenen Erinnerungstag zu begehen. 


Es ist ein eigenes um Feste in einem 
‘Werke, in dem sonst nur der ewige Rhyth- 
mus der Arbeit widerklingt. Dieser Rhyth- 
mus klang auch weiter, in den Reden, in 
den anerkennenden Worten für den Jubi- 
lar, aber er hatte den beseelenden Ton 
kameradschaftlicher Herzlichkeit und hoher 
Wertschätzung der hervorragenden Ver- 
dienste eines Einzelnen um das große 
‘Werk, an dem alle mitarbeiten. Es war wie 
die innere Verbundenheit eines großen ge- 
schlossenen Gemeinwesens, in dem treue 
Tradition und Gemeinsamkeit des Mit- 
schaffens am großen Ganzen leuchtend und 
wärmend hervortraten, sich kristallisierend 
in der Ehrung für Direktor Geister. All 
die Mitfreude, die Verehrung und Hoch- 
achtung für den Jubilar kam in den zahl- 
reichen Reden im Verlaufe des Mahls in 
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dem freundlichen Saal des Hotels der Brü- 
dergemeine an der reichgeschmückten Tafel 
zu spontanem Ausdruck. 

In schlichten Worten und doch mit be- 
redter Herzlichkeit gedachte der Vorsit- 
zende des Aufsichtsrats, Herr von Kessel, 
der mitschöpferischen Tätigkeit Direktor 
Geisters an dem Wachsen der Gruschwitz- 
Werke und überreichte ihm als Ehrenge- 
schenk der Firma eine prachtvolle Hermes- 
statue aus Berliner Prozellan als Sinn- 
bild eines arbeitsreichen Lebens unter dem 
Zeichen des Handels und der Industrie. 
Sein Wunsch galt weiterem segensreichem 
Wirken des Jubilars für die Firma, Direk- 
tor Alexander Doherr Gruschwitz 
brachte in geistvollen Ausführungen den 
Gedanken der Ich-Persönlichkeit als gebo- 
rener Führernatur zum Ausdruck, wie sie 
ihrem Wirkungsbereich ihre charakteristi- 
sche eigene Note aufprägt. Im Besonderen 
gedachte er, wie auch schon Herr von Kes- 
sel, der hervorragenden Mitarbeit General- 
direktor Jansons und Direktor Geisters an 
dem Aufstieg der Gruschwitz-Werke in 
unaufhaltsamer und gleichmäßiger Kurve 
nach oben, und hob des weiteren das un- 
eingeschränkte Vertrauen hervor, das sein 
Vater, der verstorbene Geheimrat Grusch- 
witz, dem Jubilar entgegengebracht habe. 
Er pries mit ehrenden Worten die erfolg- 
gekrönte Wirksamkeit Direktor Geisters in 
dem großen Werk, die seinen Namen mit 
ehernen Lettern in die Geschichte der 
Firma eingrabe. Auch seine von herzlicher 
Begeisterung getragene Ansprache klang 
in dem Wunsch weiterer, fruchtbarer 
Tätigkeit Direktor Geisters zum Besten des 
Werkes aus, getragen von dem Vertrauen 
der Mitarbeiter, des Aufsichtsrates und der 
Aktionäre. Direktor Eichner-Grün- 
berg brachte seinen Glückwunsch in lau- 
nischen, von Reminiszenzen an gemeinsame 
Arbeit durchwärmten Worten dar, wobei er 
besonders die phänomenale Gedächtnis- 


kraft des Jubilars rühmte. Ebenso wid- 
mete der Generalvertreter der Firma in 
Hamburg, Herr Rohwer, dem Jubilar 
warmempfundene Glückwunschworte und 
überreichte ihm im Namen der Einheits- 
organisation der deutschen Vertreter eine 
Glückwunschadresse nebst Geschenk. 

Sodann folgten die Ansprachen der Ver- 
treter der Beamten, Angestellten und Ar- 
beiter, die alle gleichermaßen von der 
Liebe und Hochschätzung für den allver- 
ehrten Chef und seine vorbildliche Tätig- 
keit zeugten. Ansprachen hielten Herr 
John für die Büroangestellten, Herr 
Jeske im Auftrage des Arbeiter- und 
Betriebsrats, Herr Labsch als Vorsitzen- 
der des Gruschwitz-Beamten- und Arbei- 
ter-Vereins, Herr Hutter im Namen der 
Werkfeuerwehr. Direktor Gerstenberg 
brachte dann noch in feinsinniger Form 
die harmonische Einheit zwischen Beruf 
und Familie als befruchtende Ergänzung 
von einem zum anderen zum Ausdruck. 
Sein begeistert aufgenommenes Hoch galt 
der Familie Geister und ihrem weiteren 
ungetrübten Wohlergehen. 

Direktor Geister erwiderte sofort auf 
jede Ansprache. In seinen schlichten Dan- 
kesworten kam immer wieder zum Aus- 
druck, daß er bei seiner ganzen Tätigkeit 
für die Firma immer nur seine Pflicht 
getan habe. Was er habe leisten können, 


danke er der Anerkennung und Förderung 
seiner Vorgesetzten und der treuen Hilfe 
seiner Mitarbeiter. Seine Worte klangen 
in dem herzlichen Wunsch aus, daß es ihm 
vergönnt sein möge, all das zum Wohle 
der Firma noch mit durchführen zu helfen, 
was bis heute durch die schweren wirt- 
schaftlichen Verhältnisse nicht ausreifen 
konnte. Für alle Wünsche hatte er den 
gleichen von Herzen kommenden Dank 
sichtbarer Freude über die Ehrungen, die 
ihm und seinem Wirken gewidmet wurden. 
Direktor Doherr Gruschwitz verlas 
dann noch ein herzliches Glückwunschtele- 
gramm des durch Krankheit am Erschei- 
nen verhinderten Generaldirektors Janson. 
Ein langes humorvolles Gedicht des Herrn 
Beer, der Familie Geister gewidmet, wurde 
zum Schluß der Tafel nach der Melodie 
„Ich bin ein Preuße“ gemeinsam gesungen 
und fand beifällige Aufnahme. Nachdem 
blieben die Teilnehmer noch einige Stun- 
den in fröhlicher zwangloser Unterhaltung 
beisammen. Lichtbilder aus der Geschichte 
der Firma, die viele alte freundliche Er- 
innerungen weckten, und ein Lustspiel- 
film ließen die Stunden im Fluge ent- 
schwinden und gaben der Feier lebendigen 
Inhalt, die allen Anwesenden als wirkliche 
Feierstunden im Werktag eine schöne blei- 
bende Erinnerung an das Jubiläum Direk- 
tor Geisters sein wird. 


Direktor Geister 40 Jahre bei Gruschwitz 


Pioniere der Arbeit. Wo Handel und In- 
dustrie blüht und gedeiht, findet man sie, 
diese Männer mit den eisernen Nerven 
und dem warmen Herzen für den fiebern- 
den Pulsschlag der Zeit. Klar, zielbewußt, 
voll gesammelter Energie stehen sie auf 
ihren verantwortungsvollen Posten, den 
Blick aufs Kleine und Große gerichtet. Mit 
ihren Gedanken umspannen sie die Welt 
der Arbeit, in der sie als schöpferische Mit- 
schaffer leben, immer neuformend, immer 
auf organisatorische Weiterentwicklung 
bedacht, Tausend Fäden des großen Ge- 
triebes laufen zu ihnen hin und gleiten 
wieder fort, gedanklich konzentriert und 
zu einem Ganzen verwachsen. Und all diese 
Fäden lenken sie zu steter Erneuerung 
rastloser Arbeit, zu den Arbeitsstätten tau- 
sender fleißiger Hände, deren Werken von 


ihrem kühnen, überlegenen Geist beseelt 
und beflügelt wird. Fürwahr, von diesen 
Männern der Arbeit, die nur eins kennen, 
Pflicht und volle Hingabe an das Ganze, 
spricht man meist nur wenig, zu wenig. 
Und doch verdienen sie mit Auszeichnung 
genannt zu werden, wenn es gilt, Ehre zu 
erweisen, wem Ehre gebührt. Sie sind die 
Kapitäne der Industrie, die Führer hoher 
Verantwortung an exponierter Stelle, wo 
es heißt, nicht nur durch gute Zeiten zu 
steuern, sondern auch über Stürme und 
Klippen hinwegzukommen. Und gerade 
dann zeigen sie sich als die geistigen Len- 
ker, die, den Blick fest voraus, die Richtung 
angeben, um gefährliche Stellen zu über- 
winden, von denen die oft keine Ahnung 
haben, die mit ihrer Arbeit im Werk ihren 
Lebensunterhalt verdienen. 
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Einen solchen Pionier der Arbeit in der 
Großindustrie unserer Heimatstadt zu eh- 
ren, gilt dieser Artikel. Einen Mann, der 
mehr als ein Menschenalter seinem Werk, 
in dem er dank seiner großen Fähigkeiten 
zu verantwortungsvollster Stellung empor- 
stieg, seine ganze Kraft lieh, um unermüd- 
lich mitzuhelfen an den gewaltigen Auf- 
gaben zum Wachstum des Ganzen. Herr 
Direktor Nikolaus Geister be- 
geht heute sein vierzigjähriges 
Dienstjubiläum bei den Gruschwitz- 
Textil-Werken AG. Ein Tag besonderer 
Ehre für ihn und sein Werk. Was Direktor 
Geister in dieser langen Zeit, besonders 
aber seitdem er mit an führender Stelle 
steht, den Gruschwitz-Werken als Mann 
der Tat und initiativer Mitschöpfer gegeben 
hat, wissen alle, die ihn kennen. Im Besitz 
seiner vollen Schaffenskraft blickt er heute 
auf eine arbeitsreiche, aber auch von 
außerordentlichem Erfolg begleitete Tätig- 
keit zurück. 


Als Sohn deutscher Eltern in Südrußland 
am 29. 12. 1872 geboren, genoß er seine 
Erziehung und Schulbildung in Deutsch- 
land, da seine Eltern schon in seiner frü- 
hesten Jugend in ihre alte Heimat zurück- 
kehrten. Am 5. 12. 1887 trat Herr Gei- 
ster als kaufmännischer Lehrling in die 
Dienste des Hauses Gruschwitz. Dank sei- 
nes unermüdlichen Fleißes und seiner aus- 
geprägten Pflichttreue gewann er bald das 
besondere Vertrauen seiner Vorgesetzten. 
Seine kaufmännischen Fähigkeiten führten 
ihn rasch zur Beherrschung seines sich im- 
mer vergrößernden Arbeitsgebietes. Die 
Prokura seines Hauses erhielt er 1904. Im 
Jahre 1918 wurde er zum Vorstandsmitglied 
bestellt. 


Die Aufwärtsentwicklung der Gruschwitz 
Textilwerke in den letzten Jahrzehnten gab 
seinem regen Geist und seiner vorbildli- 
chen Schaffensfreude ein weites Betäti- 
gungsfeld. Erst an bescheidener, dann an 
hervorragender, heute an höchster Stelle 
hat er einen guten Teil zu der Entwicklung 
der Gruschwitzwerke zu ihrer heutigen 
Bedeutung beigetragen. — Ganz besonders 
denken wir an das letzte Jahrzehnt mit 
seinen wechselvollen Ereignissen, das au- 
Berordentliche Ansprüche an die Arbeits- 
kraft und Fähigkeiten des mitverantwort- 
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lichen Leiters eines so großen industriellen 
Unternehmens stellte. 

Mit bewundernswerter Energie hat Herr 
Geister zu jeder Stunde seine ganze Kraft 
und sein großes Können dem Werke ge- 
widmet. Den Umfang seines Arbeitsgebietes 
und die Größe der Verantwortung erhellt 
die Tatsache, daß die Gruschwitzwerke in 
ihrer Branche zu den größten Unter- 
nehmen der Welt zählen. Sie waren von 
jeher Pioniere deutscher Qualitätsarbeit! 
Es ist nicht zu viel gesagt, wenn man be- 
hauptet, daß jeder Garn- und Zwirnver- 
braucher der Welt den Namen „Grusch- 
witz“ kennt. 

In vorbildlicher Weise hat Herr Geister, 
trotz der starken beruflichen Inanspruch- 
nahme, seine Arbeitskraft und sein viel- 
seitiges Wissen auch in den Dienst der 
Allgemeinheit gestellt. Das Vertrauen, das 
ihm allseitig entgegengebracht wird, kommt 
in der Stellung zum Ausdruck, die er auch 
außerhalb der Gruschwitzwerke einnimmt. 
So ist er z. B. stellvertr. Vorsitzender der 
Handelskammer Sagan. - Vorsitzender des 
Verbandes Deutscher Leinennähzwirn- 
Fabrikanten, - außerdem noch in zahlrei- 
chen anderen verantwortlichen Ämtern. 
‚Auch im Dienst des kommunalen Lebens 
konnte sich Herr Geister viele Jahre lang 
als Stadtverordneter betätigen. In seiner 
Stellung als Leiter der kaufmännischen 
Fortbildungsschule des Vereins selbständi- 
ger Kaufleute wirkte er lange Zeit segens- 
reich und mit großem Eifer, — bis er in- 
folge zu starker anderweitiger Inanspruch- 
nahme sich gezwungen sah, diese ihm be- 
sonders am Herzen liegende Arbeit ande- 
ren Händen zu überlassen. 

Möge dem Jubilar beschieden sein, noch 
eine lange Reihe von Jahren mit gleicher 
Frische und Spannkraft in dem großen 
Wirkungskreis tätig zu sein, — ihm zur 
Freude und Segen, den Gruschwitzwerken 
und der Allgemeinheit zum Nutzen. 

. 


Am Sonnabend veranstaltete die Firma 
Gruschwitz im Hotel der Brüdergemeine 
zu Ehren des Jubilars in einem engeren 
Kreis von zirka 100 Herren aus dem Werke 
ein kleines Festessen mit anschlie- 
Bendem Bierabend. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski III. Teil (Fortsetzung) 


Über Zollbrücken nach Carolath 

Nun soll uns der Weg nach Zollbrücken— 
Carolath führen, Merkwürdigkeiten unse- 
rer Heimat zeigen, aus der Heimat- 
geschichte berichten. 

Von der Neusalzer Oderbrücke aus sehen 
wir den unter Naturschutz stehenden S- 
Baum, eine Pappel. Der in S-Form ge- 
wachsene Stamm gab ihm seinen Namen. 
Er gilt als Wahrzeichen dieser Landschaft 
und ist den Schiffern bekannt. Aus der 
Gegend von Alte-Fähre, etwa 800-1000 m 
oberhalb, grüßt er zu uns herüber. 

Gleich hinter dem Oderbrückenrestaurant, 
in Richtung Aufhalt, fallen uns 3 starke 
Eichen auf. Sie sind ebenfalls natur- 
geschützt, Von der Oderbrücke aus führt 
uns der Fußweg an der früheren Ziegelei 
des Siedewerkes, die 1748 entstand, zur 
Alten Oder bei Zollbrücken. Hier steht 
wieder eine gewaltige Eiche unter Natur- 
schutz. In ihrer Krone baut ein Storchen- 
paar seit Jahren sein Nest. Im Gebiet des 
Oderwaldes ist hin und wieder ein schwar- 
zer Storch gesichtet worden. Es war aber 
ein Einzelgänger, der nie eine Frau fand. 
Der Stamm eines anderen Baumriesen ist 
sehr morsch und auszementiert. Hornissen 
haben hier eine Wohnung gefunden und 
Hirschkäfer saugen den ausblutenden Saft. 
Nach dem Überschreiten der Brücke über 
den einstigen Oderstrom beschauen wir 
uns hinter der Oberförsterei die in der 
Nähe des Gasthauses Rieger stehenden 
starken Linden und Pappeln. Der Erzäh- 
lung nach sollen sie von Franzosen auf 
ihrem Durchzug nach Rußland im Jahre 
1812 gepflanzt worden sein, um als Weg- 
orientierung für den Rückmarsch zu dienen. 


Erinnerungen an Zollbrücken 
von Willi Hänsel 


Zollbrücken, früher Tschiefer, das 4 km 
östlich von Neusalz gelegene frühere Salz- 
dorf, ist ein Haufendorf mit vielen Gassen 
und Gäßchen, die selten im rechten Winkel 
zueinandergehen. Manch Fremder hat sich 
erst nach Umwegen wieder herausgefun- 
den. Im vorigen Jahrhundert war das 


Dorf fast ausschließlich von Bauern und 
Schiffern bewohnt. Erst nach der Indu- 
strialisierung wurde Zollbrücken mehr und 
mehr ein Arbeiterdorf. Die Schiffer und 
Bauern spielten aber trotzdem bis zuletzt 
dort eine entscheidende Rolle. 

Durch die Arbeitskräfte, die nach Neu- 
salz zur Arbeit gingen, blieb Zollbrücken 
besonders eng mit der Stadt verbunden. 
Vielleicht hätte man einmal von einem 
Neusalzer Vorort sprechen können. 

Eine Chronik des Dorfes besteht wohl 
nicht. Vielleicht war eine vorhanden, In 
vorigen Jahrhunderten bis zur Vertrei- 
bung nahm unser Dorf einen wichtigen 
Platz in der Heimatgeschichte ein. Kein 
geringerer als unser großer Preußenkönig 
schenkte dem Ort eine Glocke. Sie wurde 
nahezu zweihundert Jahre zu freudigen 
und traurigen Anlässen geläutet. Zum 
letzten Mal, dem traurigsten Anlaß, hörten 
die Zollbrückener ihren silberhellen Klang 
vom Schulturm, als die sofortige Räumung 
Zollbrückens vor der roten Armee befoh- 
len wurde. 

Ein anderes Geschenk Friedrichs des 
Großen war die seinerzeit bestimmt sehr 
moderne Feuerspritze. Obwohl sie fast aus- 
schließlich aus Holz war und man das 
Wasser in den Behälter gießen mußte, 
konnte dieses Gerät mit der neuen Spritze, 
Ende des vorigen Jahrhunderts angeschafft, 
standhalten. Bis zur Gründung der frei- 
willigen Feuerwehr, etwa 1929, war sie 
noch „im Dienst“ und wurde bei den Grün- 
dungsfeierlichkeiten noch einmal vorge- 
führt. Seitdem erhielt sie den Ehrenplatz 
im alten Spritzenhaus. 

Nicht unerwähnt sei „Perls“ Eiche. Sie 
war eine „Tausendjährige“, trug immer 
ein Storchennest und galt als Wahrzeichen 
Zollbrückens. Sie stand unter Denkmal- 
schutz. Leider mußte dieser stattliche 
Baum im letzten Krieg gefällt werden. 

Die alten Leute des Dorfes berichteten 
uns von ihrer Vergangenheit. Die „Muhm 
Schäfern“, wie wir Kinder sie nannten, 
erzählte uns in ihrem, für unsere heutigen 
Begriffe, winzigen Laden oft von alten 
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Zeiten und zeigte uns ein Schriftblatt ihres 
Großvaters. Darin berichtete er, daß auch 
Zollbrücken in den Jahren von 1806—1812 
von den Franzosen nicht verschont blieb. 
Die Bauern mußten ihr ganzes Vieh, die 
Pferde und Lebensmittel abgeben. Die 
Franzosen hatten ihr Lager auf dem 
„Herstell“, dem Platz zwischen der alten 
Oder und der alten Eiche, aufgeschlagen. 
Die hohen Pappeln und Linden in Richtung 
Carolath und Lippen sollen die Franzosen 
als Wegorientierung für den Rückmarsch 
gepflanzt haben. 


Im Kriege 1870/71 standen einige Söhne 
des Dorfes im Kampf für unser Vater- 
land. Der alte Vater Janitzschke war wohl 
der letzte Veteran. Wir Kinder waren sehr 
still, wenn er uns voll Stolz von Sedan, 
Metz und Paris erzählte. Auch durften wir 
seine vielen Orden, u. a. das EK I, be- 
trachten. 


Aus dem Kriege 1914—18 kehrten viele 
Väter und Söhne nicht mehr zurück. Die 
Namen der Gefallenen standen auf den 
Tafeln des Kriegerdenkmals, welches durch 
persönliche Spenden der Dorfbewohner er- 
richtet wurde, und zwischen der Schule, 
dem alten Spritzenhaus und dem Gasthaus 
Schwiedewie seinen Platz fand. 


Im Zweiten Weltkrieg gab Zollbrücken 
den weitaus größten Blutzoll gegenüber 
allen anderen Orten des Kreises Frey- 
stadt. Der Gefallenen sei besonders ge- 
dacht. Alle taten ehrlich ihre Pflicht, ge- 
treu dem Fahneneid. Uns Überlebenden 
sollte es aber mit Stolz erfüllen, daß es in 
unserem Heimatdorf keinen gab, der im 
Krieg sein Vaterland verriet. 


Wir trauern auch um diejenigen, die nach 
dem Waffenstillstand von den Russen ver- 
schleppt wurden und seitdem vermißt sind. 
Und nicht zuletzt diejenigen, die auf der 
Flucht ihr Leben ließen. Einige Familien 
sind seit der Austreibung immer noch 
nicht auffindbar. 


Wir wollen auch an das viele Schöne in 
unserem Dorf zurückdenken. Weit und 
breit bekannt war der Naturpfad, an des- 
sen Ende Herr Becker sein Cafe „Ithaka“ 
etabliert hatte. Er brachte es fertig, eine 
Sandwüste in einen fruchtbaren Erdbeer- 
garten zu verwandeln. 
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Mancher Neusalzer kehrte nach einer 
Wanderung durch den Naturpfad zu einer 
guten Tasse Kaffee und einer Portion Erd- 
beeren bei ihm ein. Wir kennen Herrn 
Becker als einen Mann, der nie aus seiner 
guten deutschen Gesinnung ein Hehl machte. 
Der damaligen Kyffhäuser-Jugendgruppe 
stellte er oft sein Grundstück gern zur Ver- 
fügung. Er war uns Jungen immer ein 
väterlicher Freund. 

Wir wandern nun weiter und kommen 
an den „Pferdekessel“ und die „flache 
Treibe“. So hießen unsere beliebten Bade- 
stellen in der alten Oder. Der Weg führt 
uns am Friedhof vorbei und wir gedenken 
der Verwandten und Bekannten, die dort 
ruhen. 

Nach wenigen Schritten erreichen wir 
das Dorf. Zollbrücken hat nur eine asphal- 
tierte Straße, die anderen Straßen sind 
feste Feldwege. Die Friedenseiche, an die 
wir zuerst kommen, wurde aus Anlaß des 
Friedens von 1871 gepflanzt. Wir kommen 
nun zum Gasthaus „Zu den drei Linden“ 
und dem Caf& „Malike“. Nun grüßt uns 
zur linken Hand die Schule mit dem Glok- 
kenturm. Die Schule wurde im Jahre 1787 
gegründet. Das jetzige Schulhaus Ende des 
19. Jahrhunderts gebaut. Als markanteste 
Lehrerpersönlichkeit ist Herr Lehrer Hoff- 
mann zu nennen. Er kam in jungen Jahren 
ins Dorf und unterrichtete zwei Generatio- 
nen, die Eltern und deren Kinder. Er war 
im Ort und in der Umgebung als besonders 
strenger Lehrer bekannt, Sein „pulscher 
Buck“ (polnischer Bock), den er vorgab, 
auf dem Boden zu haben, ist uns wohl 
allen noch in Erinnerung. Wie haben wir 
die ersten Schuljahre besonders fleißig ge- 
lernt, um nicht zu ihm gesperrt zu werden. 
Lehrer Hoffmann verstand es aber, seinen 
Schülern ein vielseitiges Wissen mit auf 
den Weg zu geben. 

Sehr beliebt und aufgeschlossen war 
Herr Lehrer Fischer, der lange Jahre an 
der katholischen Schule unterrichtete. Er 
hatte bis 1933 sehr schwer. Er mußte 
allein alle acht Jahrgänge in ein oder zwei 
Klassen unterrichten. Er starb während 
der Besatzungszeit bald nach Kriegsschluß 
in Neusalz und seine Frau auf der Flucht. 

Wir gehen nun am Kriegerdenkmal vor- 
bei, das der Reichsadler ziert. Schwiede- 


wies und Riegers Gasthaus sind ganz in 
der Nähe, und bald erreichen wir die 
Brücke über die alte Oder. Davor sehen 
wir das Haus der staatlichen Oberförste- 
rei. Zur Oberförsterei Zollbrücken gehören 
der Oderwald, Költschwald und die hohe 
Heide. Forstmeister Vogdt war der letzte 
leitende Beamte vor der Vertreibung. Er 
wohnt jetzt in Bückeburg. Seinem großen 
Interesse am biologischen Leben unserer 
Heimat ist es zu verdanken, daß er mit 
Direktor Glaeser, Neusalz, die Anlage des 
Naturpfades, den umfangreichsten in ganz 
Schlesien, ins Leben rief und förderte. 
Besonders in Erinnerung sind uns die Re- 
vierförster Stümke, Wagner und Nerrlich. 


Vor dem 2. Weltkrieg hatte Zollbrücken 
die Möglichkeit, ein Industriedorf zu wer- 
den. Die Firma Kliemke, Maschinenbau, 
nahm einen ansehnlichen Aufschwung. Wir 
erinnern uns noch an das Sägewerk und 
Baugeschäft Tulke. Es hatte einen ge- 
mauerten Fabrikschornstein, worauf ganz 
Zollbrücken stolz war. Dann das Sägewerk 
und Baugeschäft Putzke. An handwerkli- 
chen Betrieben wären zu nennen die 
Schmiedemeister Sander, Riester und Lind- 
ner. Nicht vergessen wollen wir die drei 
Windmühlen Teichert, Kuske und Zeiske. 
Letztere wurde in den zwanziger Jahren 
auf Motorbetrieb umgestellt, modernisiert 
und vergrößert. 


Das Vereinsleben spielte nach dem 
1. Weltkriege eine besonders wichtige Rolle. 
Verschiedene Vereine hatten auch im Som- 
mer ihre Feste, wie die Radfahrvereine. 
Der Höhepunkt eines jeden Vereins war 
im Winter der Ball. Es wurde dabei immer 
getanzt bis zum Morgen. Von fast allen 
Vereinen gab es in Zollbrücken gleich zwei, 
mit den zum Teil gleichen Vereinszielen. 
Da war zunächst der „Kriegerverein“ mit 
seiner „Kyffhäuserjugendgruppe“. Nach 
alter Tradition wurde jedes Mitglied, wel- 
ches im Krieg Soldat war, mit Ehrensalut 
beerdigt. Zu nennen seien noch der 
„Kriegsteilnehmerverein“, der „landwirt- 
schaftliche Verein“, der „Landbund“, der 
junge und der alte „Schifferverein“, die 
beiden Radfahrvereine und die freiwillige 
Feuerwehr, deren langjähriger Brand- 
meister Herr Becker war. 


Zu erwähnen wäre noch, daß die Ab- 
schaffung des Brückenzolls für die Benüt- 
zung der Oderbrücke von den Zollbrücke- 
nern mit großer Freude begrüßt wurde. 

Heute kommen nur spärliche Nachrichten 
aus dem Dorfe. Ein Heimatfreund, der das 
Glück hatte, Zollbrücken wieder einmal zu 
sehen, schreibt uns, daß das Dorf voll be- 
wohnt sei, fast ausschließlich mit Arbei- 
tern, die nach Neusalz zur Arbeit gehen. 
An Stelle der alten Oderbrücke ist ca. 
50 m daneben ein Damm gebaut. Die 
Straße, von Carolath kommend, geht jetzt 
durch Stabrey‘s Gehöft über den Damm 
nach Neusalz. 

Ein Teil der Felder liegt brach. Es wurde 
bisher so gut wie nichts aufgebaut oder 
instandgesetzt. Bei Kriegshandlungen sind 
niedergebrannt oder später in Brand ge- 
setzt worden: Forstamt, Neumanns und 
Hänsels Haus. 

Der Erinnerungsweg durch die Straßen 
unserer dörflichen Heimat weckt so vieles 
Gedenken und erfüllt unser Herz mit 
Sehnsucht nach dem, was uns gehört, 


Zollbrücken — Tschiefer 


eines der Salzdörfer des Neusalzer 
Siedewerkes 


von Hans Prikowski 


Schon seit vorgeschichtlichen Zeiten be- 
standen enge Verbindungen des alten 
Schifferdorfes Zollbrücken mit den Bewoh- 
nern des Neusalzer Bodens. 

Die Oder war ja noch schmal, unreguliert 
und umfloß mit Seitenarmen kleine Inseln, 
bildete auch sumpfiges Land. Diese vorge- 
schichtliche Siedlung Zollbrücken lag am 
Hauptstrom. Mit dem Einbaum bereitete 
es keine Schwierigkeiten, den Flußlauf zu 
überqueren. 

Die Mikrolithen (kleine Steinhandwerk- 
zeuge), Steinbeile und andere vorgeschicht- 
liche Gegenstände, die man zu beiden Sei- 
ten der Oder findet, sind Erzeugnisse aus 
der gleichen Völkerepoche. Die Menschen 
der Jungsteinzeit, die von 4000-1800 v. Chr. 
unsere Heimat bewohnten, gehörten zur 
großen Familie der Indogermanen, die sich 
über Europa und weite Teile Asiens aus- 
breitete. In unserem Neusalzer Heimat- 
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museum wurden auch Mikrolithen, un- 
durchbohrte und durchbohrte Steinbeile, 
zur Schau gestellt, die man in der Feld- 
mark von Zollbrücken fand. 

Eine lose Kette bronzezeitlicher Fund- 
plätze zieht sich von Beuthen, Carolath, 
Zollbrücken und Trockenau über den Neu- 
salzer Grund nach Kusser und Deutsch- 
Wartenberg zum Weißen Berg bei Bober- 
nig und auf der anderen Seite nach Auf- 
halt, Lippen, Liebenzig, Schlesiersee hin. 

Auch in der Eisenzeit (Beginn um 800 
v. Chr.) war die Zollbrückener Feldmark 
bewohnt. Hinter der Oberförsterei Zoll- 
brücken stellte Altertumspfleger Dehmel 
eine eisenzeitliche Siedlung fest. Man fand 
ein Gefäß und ein Eisenmesser. In einem 
anderen Grabe lagen die Skelette von Rin- 
dern, wahrscheinlich Opfertiere, die Köpfe 
der Aschenrune zugewendet. 

Frühgermanische Funde wurden eben- 
falls in Zollbrücken gehoben. Hier ent- 
deckten Vorgeschichtler ein Familiengrab. 
Es enthielt 5 nebeneinanderliegende Bei- 
setzungen. Man bezeichnete die Grabstätte 
als einen Vorläufer unserer Reihen-Erd- 
bestattungen. So war Zollbrücken schon 
seit vorgeschichtlicher Zeit eine Siedlung, 
begünstigt durch seine Lage an der Oder. 

Aus dem unreguliert dahinfließenden 
Strom wurde allmählich ein Handelsweg. 
Schon 1214, in der Piastenzeit, während der 
Ostbesiedlung, hatten die Mönche von 
Trebnitz von den pommerschen Fürsten 
das Recht erhalten, einmal im Jahre mit 
ihren Schuten an die Ostküste zu fahren, 
um Heringe und Salz nach ihrem schlesi- 
schen Kloster zu transportieren. So werden 
sie auch an Zollbrücken vorbeigefahren 
sein. 

Die Zeit des ersten Stromdurchbruchs 
bei Alte Fähre steht nicht fest. Es hatte 
aber zur Folge, daß die Oderschleife bei 
Tschiefer, die den Katzenwinkel umschloß, 
am Ein- und Ausgang allmählich versan- 
dete. — Zollbrücken wurde ein stiller Ort. 
Der Glöckeldamm, als Oderdamm, hatte 
seine Schuldigkeit getan. Der 2. Durch- 
bruch vor Neusalz 1583 zwischen Oder- 
brücke und Hafeneinfahrt schnürte Zoll- 
brücken noch mehr vom Hauptstrom ab. 

Ein Lageplan des Oderhochflutbettes 
zwischen km 417 und 437 vom Jahr 1893 
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(Wasserbauamt Glogau) gibt den stillen 
Oderarm bei Tschiefer für 1609 noch als 
Hauptarm an; den Urkundentexten nach 
hatte aber die Verlandung der Tschiefer- 
schen alten Oder infolge des Durchbruchs 
unter Preuß (Obersalzamtmann Preuß) 
1583 schon begonnen. (Bronisch, Chronik 
von Neusalz a. O. 1893). Zur Zeit der Sie- 
derei gehörten zum Amt Neusalz die Dör- 
fer Aufhalt, Költsch, Kusser, Modritz, 
Thiergarten, Tschiefer und die Grund- 
stücke der neu angesiedelten Salzamtsleute 
in Rauden. Durch die Reformen Steins in 
Preußen von 1807—1810 wurden alle diese 
‚Abhängigkeiten an das Salzamt durch Ver- 
ordnungen gelöst. Die schlesische Kammer 
befreite nun auch die beiden Dörfer Tschie- 
fer und Költsch vom Pfandschilling gegen- 
über Carolath. Sie wurden dem Salzamt 
zugeschlagen. Längst hatte Daniel Preuß 
den alten Ritter Fabian von Schönaich mit 
einem jährlichen Deputat von 67'/: Gulden 
abgefunden. 

Noch vor Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges begann der Ausbau des Großen 
Landgrabens (rechte Oderseite), 


Kaiser Rudolf II. (1576—1612) hatte dem 
Freiherrn von Carolath im Jahre 1605 er- 
laubt, den Költschwald durch einen Graben 
zu entwässern, der in die stille Oder bei 
Tschiefer einmünden sollte. 


Während des Dreißigjährigen Krieges 
hatte Zollbrücken viel Leid erlebt, Im 
Herbst 1622 kam ein Kosakenkorps aus 
Österreich quer durch Schlesien. Von Polk- 
witz zog es über Neustädtel zur Beuthener 
Fähre. Die Soldaten fuhren über die Fäh- 
ren zwischen Beuthen und Wartenberg und 
ritten auf dem rechten Oderufer in Rich- 
tung Schlesiersee weiter. Die Siederei hatte 
darunter weniger zu leiden, aber die um- 
liegenden Dörfer spürten den Krieg sehr 
erheblich. 

Im Jahre 1632 zogen die Brandenburger 
unter Oberst Kötteritz über Boyadel, Pir- 
nig den Liebenziger Weg nach Glogau. 


„Der Weg der Schweden führte durch 
die Carolather Heide über Kuttlau auf 
Glogau zu. Bei Glogeiche fingen die dürren 
Kiefern an einem Lagerbrand Feuer. Ein 
meilenweiter Streifen der großen Heide 
sengte ab. 


Kamen Truppen, flohen viele Dorfleute 
ins Saltz. Hier standen bewaffnete Knechte. 
Nahte eine Übermacht, bot man Salz an, 
das immer gebraucht wurde. 

Mancher floh mit seinem Wagen zum 
Fährhaus von Tschiefer. Die umherstrol- 
chenden Soldaten waren gefürchtet. Ein 
großer Teil von ihnen ging auf „Kund- 
schaft“ aus. Die Marodebrüder gehörten 
zu dem aufgelösten Söldnervolke. Im Jahre 
1639 brannten die Schweden die Beuthener 
Oderbrücke nieder. Der schwedische Gene- 
ral Stalhansch setzte sich unter dem Hege- 
wald fest. Das „Saltz“ hatte in diesem lan- 
gen Kriege seine beiden Amtsuhren, auf 
dem Dachturm der Siederei und auf dem 
‚Amtshause in Tschiefer, verloren. 

Die vom schwedischen König Karl XII. 
im Nordischen Kriege (1700—1721) ge- 
schlagene sächsische Armee unter General 
Schulenburg kam 1705 zum großen Teil 
durch Carolath und bei Tschiefer über 
die Oder. Im Kriegsjahr 1759 gingen die 
Russen am 28, 9. bei Neusalz über die Oder 
und zerstörten die Kriegsbrücke. Friedrich 
d. Gr. ließ die Straße von Zollbrücken nach 
Neusalz zurichten. Sie führte bisher von 
Tschiefer und Alte Fähre auf Alt-Tschau 
und Freystadt zu, ohne Neusalz zu berüh- 
ren. 

Um 1785 gehörte Tschiefer noch zum 
königlichen Amt Neusalz. Es hatte 837 Ein- 
wohner und 137 Feuerstellen. 

Im Jahre 1806 rückte das 9. französische 
Korps in Schlesien ein. Bei Neusalz nahmen 
2 Schwadronen unter Major Florette das 
rechte Oderufer, um in Richtung Glogau 
zu marschieren. Die Schiffsbrücke diente 
vielen französischen Truppen. Die Brücke 
bei Zollbrücken wurde repariert, damit die 
Munitionskolonnen auf beiden Ufern fah- 
ren konnten. 

Am 14. September 1809 wurde in Neu- 
salz die Städteordnung eingeführt. Durch 
die Reformen Steins begann die Dienst- 
ablösung. Seit 1811 erhielt Tschiefer—Alte 
Fähre, 1812 Tschiefer—Dorf die Unab- 
hängigkeit von der Stadt Neusalz. 

1812 zogen wieder große französische 
Truppenverbände über die Neusalzer 
Schiffsbrücke ostwärts in Richtung Tschie- 
fer, ihrem Untergang in Rußland entgegen. 
In der Dezemberkälte des gleichen Jahres 


erlebte die Heimat den Rückzug der ge- 
schlagenen französischen Armee, und viel 
Liebe und Barmherzigkeit hatte die Be- 
völkerung bewiesen. Im Jahre 1823 wurde 
die Oberförsterei vom Platz an der Brei- 
ten Straße (Städt. Bauhof) nach Tschiefer 
verlegt. 

Im Jahre 1662 hatte der Große Kurfürst 
von Brandenburg (1640—1688) an Stelle 
der Reitpost die Fahrpost eingeführt, die 
auch in Schlesien Eingang fand. 

Wichtig für Tschiefer war die Poststraße 
aus Kontopp über Eichau und Glogeiche 
durch die Carolather Heide nach Glogau. 
Sie ist noch in alten Kartenblättern ein- 
getragen. Die letzten Postwagen fuhren 
auch noch nach der Jahrhundertwende von 
Neusalz nach Deutsch-Wartenberg und 
Kontopp und Schlawa. Tschiefer war an 
diesen Verkehrsweg angeschlossen. 

Die Neusalzer Stadtziegelei vor Tschie- 
fer entstand 1748. Durch die Dismembra- 
tion (Zerstückelung) der Neusalzer Guts- 
ländereien im Jahre 1844 ging sie der Stadt 
verloren und wurde der Gemeinde Zoll- 
brücken zuerkannt, 

Die „Schieffer“-Fähre, wie es in alten 
Kartenblättern noch zu lesen steht, stellte 
die Verbindung zwischen Tschiefer und 
Alte Fähre in Richtung der Polstraße nach 
Freystadt her. 

Im vorigen Jahrhundert beschäftigte sich 
mancher Zollbrückener mit der Herstel- 
lung von Holzkohle für die Neusalzer Ei- 
senhütten und dem Sieden von Pech für 
die Neusalzer Schiffswerft. So finden wir 
im Forst noch die Wegebezeichnung „Pech- 
hüttenweg“ und die Ortsbezeichnung „Köh- 
lerei“ bei Liebenzig. Diese Erzeugnisse 
wurden auf den Fähren über die Oder ge- 
bracht. Die Steinkohle war kaum bekannt, 
aber die Holzkohle hatte in den Neusalzer 
Hochöfen eine hohe Schmelzkraft, die für 
die Verhüttung des Raseneisensteines aus- 
reichend war. 

Der Wald spielte im wirtschaftlichen 
Leben des Dorfes Zollbrücken eine große 
Rolle. Die Bauern betätigten sich in der 
Zeit zwischen den Ernten mit der Anfuhr 
von Langholz aus den staatlichen Forsten 
zu den holzverarbeitenden Unternehmun- 
gen nach Neusalz und anderen Orten. Die 
Oberförsterei setzte Holzauktionen an. Der 
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Wald war in „Jagen“ eingeteilt, die alle 
ihre Nummern trugen. Die Bauern, als 
Fuhrunternehmer, kannten jeden „Jagen“ 
der staatlichen Wälder. Die gefällten 
Baumstämme wurden vom Revierförster 
durch Schlaghämmer numeriert. Man 
konnte dem Fuhrwerksbesitzer nur den 
Holzzettel des Amtes für das ersteigerte 
Holz übergeben. Da fand er sich bestimmt 
zurecht und brachte die richtigen Stämme 
auf den Hof. Nahte aber ein Hochwasser, 
mußte in den Überschwemmungsgebieten 


der Holzkäufer die gefällten Stämme an 
die noch stehenden mit Draht befestigen, 
damit sie nicht wegschwammen. 

Im Jahre 1878 wurde die Chaussee nach 
Kontopp, 1879 die nach Carolath angelegt. 
Die Straßenbauten folgten im Anschluß an 
die Errichtung der Oderbrücke im Jahre 1870, 

Zollbrücken und Neusalz konnten nun, 
unbehindert von den Gefahren des Stro- 
mes, zueinander finden und mit den weiter 
entfernt liegenden Orten Verbindung auf- 
nehmen. (Fortsetzung folgt) 


Oswald Laube geboren in Kusser b. Neusalz/Oder 


jetzt wohnhaft in x 652 Eisenberg/Thür. — Haus Bethesda 
hat über die Vergangenheit der Gemeinde Kusser niedergeschrieben: 


Der Vater Julius Laube war von 
1885—1903 Steuererheber der Gemeinde 
Kusser und von 1897—1909 zugleich auch 
Gemeindevorsteher gewesen. Als Ge- 
meindevorsteher bekam er im Jahre 300 
Mark und als Steuererheber für ein Jahr 
100 Mark Abfindung. Der Vater war sehr 
sparsam gewesen, Im Jahre 1903 besaß er 
5000 Mark in Gold. 

Von 1909 bis zur Eingemeindung von 
Kusser nach Neusalz im Jahre 1927 war 
Kollewe Gemeindevorsteher gewesen, ab 
1903 hatte er bereits das Amt als Steuer- 
erheber verwaltet. 

Der Aussage ist zu entnehmen, daß es 
noch früher keinen Gemeindevorsteher 
gegeben hat. 

Der größte Bauer ist der — dicke — 
Schöpke Ernst gewesen, der 1902 plötzlich 
verstorben ist. Zu dieser Bauernwirtschaft 
gehörten 145 Morgen, die später von seinem 
Sohn Karl Schöpke verwaltet und in der 
Zeit zwischen den beiden Weltkriegen ver- 
wirtschaftet wurden. 

Es gab außerdem noch sechs Bauern im 
Dorf, jeder hatte über 100 Morgen. Vier 
Bauern gab es mit über 70 Morgen. Dann 
gab es noch achtzehn Kutschner, die hatten 
über 30 Morgen, zu denen gehörte auch die 
Familie Laube. Viele von denen hatten sich 
im Zeitablauf vergrößert. Auch Laubes 
hatten 10 Morgen dazu gekauft. 

Um die Zeit 1885—1895 gab es eine 
ev. Schule, die Schüler mußten in jeder 
‘Woche 10 Pfennig Schulgeld bezahlen. Ein 
Lehrer Senftleben bestellte seine Felder 
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noch selbst. Im letzten Jahrzehnt um die 
Jahrhundertwende kam Kantor Nuß als 
ev. Lehrer nach Kusser. Das neue ev. 
Schulhaus ist 1896 und das kath. nach 1900 
erbaut worden. Bis in die Jahre um 1925 
bis 1930 hatte Kantor Leder als Lehrer 
dort gewirkt. 

Die Verstorbenen wurden früher auf 
einem Teilstück des Neusalzer Friedhofes 
beigesetzt. Das Land für den neuen Ge- 
meindefriedhof in Kusser hatte Gemeinde- 
vorsteher Julius Laube noch gekauft, das 
war um 1900 gewesen und Gemeindevor- 
steher Kollewe hat ihn eingeweiht. 

Ein altes Lokal war die „Kusser-Mühle“ 
gewesen, die am Landgraben lag und den 
Familien Fiedler gehörte. Ein Bruder Bern- 
hard baute 1887 die Schneidemühle, die 
von einem großen Wasserrad angetrieben 
wurde. Die Gastwirtschaft, zu der 1899 
auch ein Saal gebaut wurde, gehörte dem 
Bruder Wilhelm Fiedler. Ein abgekürzter 
Weg nach Kusser, der durch das Sägewerk 
und Gartenlokal führte, durfte nur von den 
Gästen benützt werden. 

Der Grund und Boden, wo der „Palmen- 
saal“ erstanden war, gehörte früher zu 
einer Erbscholtisei und hatte einst den 
besten Boden gehabt. Infolge Bankrott 
wurde diese aufparzelliert und die Besitzer 
wechselten des öfteren. Ein Bischof hatte 
dort eine Stellmacherei, dann war ein Be- 
sitzer Schneider, der hatte als Verkaufs- 
laden Kolonialwaren, Kohle und Destilla- 
tion. Der Saal wurde 1896 neu erbaut. Ver- 
schiedene Besitzer waren Pusch, Krüger, 


Vogel, Pitsch und Heinecke, der kleine Bur. 
Als letzter Besitzer ist Kurt Waldbach auf- 
zuzeichnen, der ein bekanntes und gut- 
gehendes Tanz- und Gartenlokal daraus 
gemacht hat. 

Der „Gasthof zum Frieden“, gleich neben 
dem dicken Schöpke-Bauer wurde 1880 von 
Friebel erbaut, die Baustelle gehörte vor- 
her dem Schöpke. Friebel hatte etwas 
Landwirtschaft dabei und betätigte sich als 
Ziegenschlachter und Trichinenbeschauer. 
Nach ihm war Schlosser Pein der Be- 
sitzer, der baute auch den Saal an. Nach- 
her kam aus der Glogauer Gegend Emil 
Weiß und richtete eine Zigarrenfabrik ein, 
die später nach Neusalz in die Amtsstraße 
verlegt wurde. Der neue Besitzer war da- 
nach ein Kellert, der war Reitknecht beim 
Grafen Pückler in Klein-Tschirne gewesen. 
Nach ihm ging die Gastwirtschaft in den 
Besitz von Lange und später an Fischer 
über. Längere Zeit war Fritz Lengert 
Pächter gewesen, bis das Lokal Ende der 
dreißiger Jahre an das Krausewerk ver- 
kauft wurde, 

Um 1890 gab es an der Chaussee den 
Fleischer Faltenberg, danach Petrusch, 
dessen Geselle Fritz Hermann das Ge- 
schäft dann übernahm tınd 1902 am Anfang 
des Dammes ein neues Geschäft eröffnete. 
Um 1900 baute der Ziegelei-Gesche aus 
Neusalz an der Hauptstraße des Dorfes eine 
Fleischerei in der Fleischer Muche seßhaft 
wurde, Seine Nachfolger wurden in den 
letzten Jahrzehnten Senftleben und Len- 
gert. An der Chaussee war außerdem ein 
Schulz, der auch eine Bierstube hatte. 

Bäcker im Dorf waren Reiske, Deckert 
und Dullin. 

Der Kussersche Deich gegen das Land- 
grabenhochwasser ist 1854 erstanden und 
im Laufe der Jahrzehnte bis zur Ochel am 
Weißen Berg verlängert worden. 

Kirchlich gehörte Kusser zur Neusalzer 
Dreifaltigkeitskirche, die am Sonntag Ro- 
gate im Jahre 1943 die Hundertjahrfeier 
begangen hat. 

Im Jahre 1927, in der Ära von Bürger- 
meister Troeger, wurde die Gemeinde 
Kusser zur Stadt Neusalz eingemeindet. 
Die Kinder vom 4. Schuljahr an mußten 
nun in Neusalz die Schule besuchen. Der 
Sohn Paul von Oswald Laube ging in die 


Klassen von Lehrer Sprenger und Peukert, 
bei dem er auch die Freischwimmprobe 
abgelegt hat. 

Im Vergleich zu den früheren sparsamen 
Zeiten war der letzte Gemeinderat groß- 
zügiger gewesen. Es wurde eine Motor- 
spritze gekauft und ein neues Spritzenhaus 
erbaut, zu dem Oswald Laube ein Stück 
Garten abgeben mußte. Max Garich gab 
als Feuerwehrführer den Ton an. 

Die Fehlgrube am Kusserschen Damm 
wurde für Neusalz zur zweiten Badeanstalt 
und hatte kristallklares Wasser gehabt. 
Vermutlich ist die Grube durch Damm- 
bruch bei einem Hochwasser entstanden. 
Die Machule-Grube war dagegen dreckig. 

Im Jahre 1854 hatte ein Großfeuer das 
Dorf Kusser, wo es zu dieser Zeit noch 
viele Strohdächer gab, die eng zusammen 
lagen, arg heimgesucht. 1865 ist der Kusser- 
Anger oder der Horst genannt, der bis da- 
hin eine Gemeindehütung war, an Besitzer 
aufgeteilt worden. Die Besitzer waren da- 
mals am Dienstag und Freitag in der 
Königlichen Heide noch Nutznießer der 
Forstgeruhsame an Holz und Streu. Die 
Besitzer aus Tschiefer hatten bis in den 
Mai im Forst Weidegang gehabt. Man 
mußte nur eine besondere Gunst haben. 

Der Großvater, der 1877 verstorben ist, 
hatte dem Landmesser geholfen, Meßband 
tragen und ähnliches, daß war ihm bei der 
Zuteilung auch zu Nutzen gekommen. Der 
Vater Julius Laube hatte eine gute Heirat 
gemacht, denn 1300 Thaler brachte die 
Mutter mit, das war zur damaligen Zeit, 
als das Kaiserreich gerade erstanden war, 
viel Geld gewesen, gutes hartes Geld und 
kein Papier wie heute. Es war alles billig. 
Es kostete ein Pfund Butter 70—80 Pfen- 
nig, eine Mandel Eier (15 Stück) kostete 
50 Pfennig. 

Vater Julius Laube wurde 1850 geboren 
und hat den deutsch-französischen Krieg 
1870/71 mitgemacht. Der Sohn Oswald 
Laube hat am Ersten Weltkrieg von 
1914—18 teilgenommen und dessen Sohn 
Paul Laube war im Zweiten Weltkrieg von 
1939—45 Soldat gewesen, und war nach der 
Entlassung aus englischer Gefangenschaft 
gleich oben in Schleswig geblieben wo er 
mit seiner Familie in 2251 Sollwitt über 
Husum zu Hause ist. P. Fischer 
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Das Jahrestrefien des R. C. Möwe in Limburg/Lahn 


Das große Ereignis im Clubleben der 
Neusalzer Ruderer im Jahre 1966 werden 
die Wiedersehenstage vom 17. bis 19. Juni 
werden. Die Weihnachts-Möwe-Post hatte 
schon ausführlich davon berichtet. Ein 
Prospekt von der Lahnstadt Limburg hatte 
alle Schönheiten des Lahntales, zwischen 
Westerwald und Taunus gelegen, sichtbar 
vor den Augen erstehen lassen. Mit diesen 
frohen und festlichen Tagen in der ehr- 
würdigen Domstadt wird die Möwetradi- 
tion um ein Blatt bereichert werden. 

Die Einladung zur Teilnahme soll auch 
an alle Neusalzer gerichtet sein, die im 
Wohnraum Rhein-Main-Lahn ein neues 
Zuhause gefunden haben. Jeder ist will- 
kommen, es ist nur bedingt, sich rechtzeitig 
anzumelden. Der schöne Limburgprospekt 
kann nachträglich auf Anforderung noch 
geliefert werden. 

Der Zeitplan dieser Tage liegt im wesent- 
lichen fest. Im Mittelpunkt stehen: 
am 17. 6. Jahreshauptversammlung am 

Nachmittag und am Abend die festliche 

Stunde mit einer Lichtbildreihe von 

Neusalz. 


am 18. 6. Besichtigung des Domes und Dom- 
schatzes am Vormittag und am Nach- 
mittag eine Fahrt durch das Lahntal nach 

Obernhof zur Kaffeestunde. Frohsinn - 

Tanz - Filmvorführung am Abend im 

Limburger Bootshaus, 
am 19. 6. Froher Ausklang am Sonntag- 

vormittag auf der großen Bootshaus- 

terrasse an der Lahn. 

Für Ruderer und Paddelbootfahrer ist 
die Lahn ein wahres Dorado, 

Wer dabei sein möchte, der sollte sich 
umgehend anmelden oder ein Anmelde- 
formular bei Paul Fischer anfordern, weil 
die Sicherstellung der Unterkünfte sehr 
wichtig ist, denn das Lahntal um Limburg 
ist ein gesuchter Urlaubsaufenthalt, wobei 
besonders auf das naheliegende Bad Ems 
mit seinen reichhaltigen Mineralquellen 
hingewiesen sei. 

Jeder Heimatfreund, der an diesen Wie- 
dersehenstagen Anteil nehmen möchte, 
müßte sich der kleinen Mühe unterziehen 
und seine Meldung umgehend aufgeben an 

Paul Fischer 
623 Frankfurt/M., Oeserstraße 95. 


Dr. Troeger 65 Jahre 


Herr Dr. Troeger wurde zu seinem 65. 
Geburtstage vom Bundespräsidenten und 
vom Bundeskanzler in nachstehenden Tele- 
grammen besonders geehrt. 

„Zur Vollendung Ihres 65. Lebensjahres 
übermittle ich Ihnen herzliche Glück- 
wünsche. 

Dieser Tag gibt mir Anlaß, Ihrer großen 
Verdienste zu gedenken, die Sie sich als 
Vizepräsident der Deutschen Bundesbank 
erworben haben. Sie haben die deutsche 
Währungspolitik an maßgebender Stelle 
mitgestaltet und darüber hinaus in den 
letzten Jahren in aufopferungsvoller Tätig- 
keit an den Aufgaben der Kommission für 
die Finanzreform mitgewirkt. Ihnen dafür 
zu danken, ist mir aufrichtiges Bedürfnis. 

Mit den besten Wünschen für Ihr persön- 
liches Wohlergehen und für weitere er- 
folgreiche Arbeit. 

Ludwig Erhard 
Bundeskanzler“ 


„An Ihrem heutigen 65. Geburtstag ge- 
denke ich dankbar Ihrer Verdienste auf 
dem Gebiet unserer Finanzpolitik und des 
Bankwesens. Sie haben seit der Währungs- 
reform als Finanzminister der Länder 
Nordrhein-Westfalen und Hessen, als Lei- 
ter der Zentralbank in Hessen und als 
Vizepräsident der Deutschen Bundesbank 
hohe Verantwortung getragen und Ihre 
Fähigkeiten und Erfahrungen dem Wissen- 
schaftsrat zur Verfügung gestellt; bis in 
die letzten Wochen hinein waren Sie als 
Vorsitzender der Sachverständigen für die 
Finanzreform tätig. 

Ich gratuliere Ihnen herzlich zum Ge- 
burtstag und wünsche Ihnen, daß Sie wei- 
terhin erfolgreich für das Wohl unseres 
Volkes wirken können. 


Für den Präsidenten der Bundesrepublik 
Deutschland 


Peter Altmeier 
Präsident des Bundesrates“ 


4. Heimattrefien der Nittritzer wieder in Köln 


Nach zweijähriger Pause rüsten die 
Nittritzer zu ihrem 4. Wiedersehen zu 
Pfingsten in Köln. Diesmal wurde das be- 
quem vom Hauptbahnhof zu erreichende 
Kolpingshaus in der Breiten Straße ge- 
wählt, das für gut 250 Personen Raum 
bietet. 


‘Während der Pfingstsamstag die „Große 
Begrüßung“ mit einem Tanzabend für 
jung und alt bringt, sieht der 1. Feiertag 
wieder den gemeinsamen Kirchgang am 
Vormittag und die „Heimatliche Aus- 
sprache“ am Nachmittag vor. 


Damit auch dieses Treffen wieder eine 
feierliche Demonstration für unsere liebe 
Heimat Schlesien wird, bitte ich alle Lands- 
leute, mich auch diesmal mit dem Dabei- 


sein zu unterstützen. Es ist deshalb richtig, 
daß schon heute jeder Heimatfreund sich 
diese 2 Tage für Köln reserviert. 

Auch die Landsleute aus den Nachbar- 
gemeinden (Deutschwartenberg usw.), die 
meinen, einem Nittritzer die Hand schütteln 
zu müssen, sind gern bei uns gesehen. 


Troisdorf, Alte Straße 20 
Franz Kirmis 


Suchanzeige 


Gesucht werden Angehörige von Hans 
oder Hans-Günter Bräuer oder Breuer, 
Angeblich am 6. 3. 30 in Neusalz geboren. 
Nachricht bitte an mich. Peukert 


Sanitätsrat Dr. Joppich 


in memoriam 


Am 29. 2. wäre Dr. Joppich 93 Jahre alt 
geworden. In der Lausitz als Sohn eines 
Lehrers und Kantors geboren, besuchte er 
in Breslau das Gymnasium und absolvierte 
in Greifswald sein Medizinstudium. 


In Neusalz ließ er sich in den 90er Jah- 
ren als Arzt nieder und übte seine erste 
Heimatpraxis im Hause des Tischlermei- 
sters Rosenthal, Breslauer Straße, aus. 
Hier starb seine erste Frau, eine Arzt- 
tochter. Im Jahre 1908 baute er das den 
Neusalzern bekannte Einfamilienhaus auf 
der Gruschwitzstraße und heiratete zum 
zweitenmal. 


Im Ersten Weltkrieg war Dr. Joppich 
Arzt des Bezirkskommandos an der Pauli- 
nenstraße. Schon frühzeitig mußten die 
Soldaten zur Untersuchung antreten. Am 
Ende des Ersten Weltkrieges wurde er der 
„K.v.-Doktor“ genannt, und das Landser- 
lied „Ein Vöglein sang im Lindenbaum, 
Kv, Kv, Kv“ erklang auch hier. 


Dr. Joppich war als praktizierender Arzt 
auch Lungenfacharzt, nahm zu seiner Wei- 


terbildung an Röntgenkursen teil und rich- 
tete in Neusalz die Tuberkulosensprech- 
stunde ein, die kostenlos in Anspruch ge- 
nommen werden konnte. Wegen dieser un- 
eigennützigen Hilfsbereitschaft wurde ihm 
der Titel „Sanitätsrat“ verliehen. Er war 
auch mehrere Jahre als Bahnarzt tätig. 


Dr. Joppich ist uns als ein humorvoller, 
bescheidener Mensch in Erinnerung. Durch 
seine schlanke Figur bedingt, eilte er 
leichtfüßig, flink zu seinen Patienten. Sein 
großes Verständnis für dieMusik (er spielte 
auch Cello) führte ihn oft zu guten Instru- 
mental- und Gesangsdarbietungen. Er 
durfte bis zu seinem Tode 1947 in Neusalz 
tätig sein und half in dieser schlimmen 
Zeit vielen Deutschen. Er erhielt die Er- 
laubnis, in seinem Haus wohnen zu blei- 
ben. Seine älteste Tochter betreute ihn, 
denn seine 2. Frau starb schon 1929. Mit 
Dr. Joppich ist ein Stück Heimatgeschichte 
in das große Reich der Vergangenheit 
eingezogen. Den Neusalzern, die ihn kon- 
sultierten und ihm begegneten, bleibt er 
in ehrender Erinnerung. J.P. 
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Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur Geburt eines Sohnes 

16. 2. 66 Stefan, Frau Ursula und Herr 
Heinrich Wahle, Meckelfeld, Appenstedter 
Weg 16. 

Dr. rer. pol. 

Die Technische Hochschule Darmstadt hat 
dem Vizepräsidenten der Deutschen Bun- 
desbank in Frankfurt und früheren hessi- 
schen Finanzminister, Herrn Dr. Heinrich 
Troeger, die Würde eines Dr. rer. pol. 
ehrenhalber verliehen. Über diese Ehrung 
freuen wir Neusalzer uns ganz besonders. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude und eine gute 
Gesundheit 
Berichtigung aus Nr. 45: Herr Richard 
John wird am 5. 4. 66 85 Jahre. 

95 Jahre 

18. 6. 66 Frau Martha Fischer, Hettstedt/ 

Harz, Nowalisstraße 3. 
% Jahre 

2. 5. 66 Frau Marie Scheibner, Markt 7 

in Holzminden, Auf dem Grimmerstein 54. 
88 Jahre 

7. 3. 66 Frau Anna Meißner, Gößnitz, 
Friedrich-Ebert-Straße 7. 

10. 2. 66 Herr Oswald Laube, Eisenberg/ 
'Thür., Haus Bethesda. 

85 Jahre 

27. 3. 66 Frau Berta Tauchert, Erfurt, 
Wurzener Weg 7. 

28. 3. 66 Herr Postassistent a. D. Max 
Weigt, Raudener Straße 7, wohnhaft in 
Luckenwalde, Straße des Friedens 37 b. 

81 Jahre 

7. 3. 66 Frau Martha Cyrus, Alte Fähre, 

Unterhausen, Staufenburgstraße 11 
80 Jahre 

25. 2. 66 Frau Anna Drescher, Gräfen- 
berg, Lindenweg 10. 

22. 2. 66 Herr Karl Häkel, Meuselwitz, 
Bez. Leipzig, Luckaer Straße 43. 

75 Jahre 

22. 5. 66 Herr Max Anders, 1 Berlin 47, 

Neuköllner Straße 336 II. 
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70 Jahre 
12. 3. 66 Frau Elfriede Paul geb. Zeike, 
Hildesheim, Altes Dorf 13/14. 
13. 3. 66 Herr Johannes Schubert, Köln- 
Braunsfeld, Raschdorffstraße 8. 
69 Jahre 
22.1.66 Frau Hedwig Schubert geb. 
Gärtner, Köln-Braunsfeld, 
60 Jahre 
22. 12. 65 Frau Hanni Lehnert geb. Bal- 
kow, Neu-Ulm, Paulstraße 9. 
24. 3. 66 Herr Willy Stephan, Schliefen, 
in Oberhausen-Sterkrade, Hirtenstraße 20. 


Es verstarben: 

21. 1. 66 Frau Liesel Haase, Tempelhof. 

3. 6. 65 Herr Karl Hensel, 66 Jahre, Peine, 
Bahnstraße 33. 

31. 1. 66 Frau Magdalene Grasse, Geisen- 
hain 15 über Stadtroda, 

11. 11. 65 Schiffsbaumeister Herr Paul 
Kuballa, 80 Jahre, Eisenhüttenstadt, Straße 
der Jugend. 

7. 2. 66 Herr Hermann Leuschner, 92 
Jahre, Stendal, Beethovenstraße 3. 

3. 2. 66 Erzpriester Herr Heinrich Piwo- 
war, 81 Jahre, Rheinhausen, Friedrich- 
Ebert-Straße 128. 

21. 2. 66 Frau Erna Marufke geb. Hoff- 
mann, 76 Jahre, Peine, Breslauer Straße 1. 

20. 4. 65 Frau Emma Wende, Köln, 
Rathenauplatz 12. 

1965 Herr Otto Schwieder, Großströb- 
nitz, Straße der Einheit 16. 

26. 4. 65 Frl. Maria Schubert, 77 Jahre. 

16. 10. 63 Frl. Agnes Schubert, 74 Jahre. 

August 65 Herr Max Linke. 

Dezember 65 Herr Ernst Rohwer. 

5. 3. 66 Herr Paul Robert Schulz, 76 Jahre, 
Kassel-Ha., John-F.-Kennedy-Straße 28. 

März 52 Herr Polizeiwachtmeister Karl 
König, 52 Jahre, in Bierbergen Kr. Peine. 

September 52 Herr Hermann Schulz, 69 
Jahre, in Bierbergen. 

November 55 Frau Pauline Schulz, 72 
Jahre, Bierbergen. 

1. 8. 62 Frau Hildegard Lange geb. Bür- 
ger, 62 Jahre, in Bierbergen. 

30. 1. 61 Frau Hedwig Sommer, 62 Jahre, 
in Zwickau. 


19.11.49 Herr Robert Hoffmann, 59 Jahre, 
in Bierbergen. 


29. 1. 66 Herr Johann Barein, Nürnberg, 


Am 10. 3. 66, vier Wochen vor ihrem 
79. Geburtstage, verstarb nach kurzer 
schwerer Krankheit unsere liebe Mutter 


Ritter-v.-Schuh-Straße 62. 


7. 3. 66 Herr Dr. med. Heinz Schoo, Mep- 
pen/Ems, Markt 27. 


Frau Anna Zerbock 
geb. Ludwig 


10. 3. 66 Frau Anna Zerbock geb. Lud- Dar ale Yale (rfenanlanı 
wig, 79 Jahre, Kiel-Elmschenhagen, Rei- ULMER 

henbarger Alles 4. Kurt Zerbock und Frau Martha 

13. 1. 66 Frau Ida Horn, geb. am 2. 4. 86 u; ‚Schnäider 

in Modritz, in Osnabrück, Lüstringer | Kiel 1, Vogelhain 21 

Straße 16. 

Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 3547. Hesse, Walter, 17 Puttman Park Rh, 
37. Aulich, Bernhard, 469 Herne, Hüls- Bethel-Conn, USA 
manshof 32 3548. Hübner, Erna, geb. Kay, Rauden — 
94. Beloch, Eberhard, 85 Nürnberg, Gei- 1 Berlin 51, Raschdorffstr. 48 ptr. 
beistraße 14 ©. Werner 
261. Cybulski, Hedwig, 315 Peine, Ilseder 3549. Schubert, Johannes, geb. 13. 3. 86, 
Straße 38 Angerstraße 18 — 5 Köln-Braunsfeld, 
397. Dorn, Anna, 6461 Großenhausen, Raschdorffstraße 8 
eislitzer Stra 
b. Hedwig, Gärtner 
. 3152 Ölsburg, e 
a te SIR Olsbeza.rsnen €. Klaus, Ob.-Stud,-Rat in Kelheim/ 
Donau, Christine, verh, mit Stud.- 

471. Fischer, Fritz, 3501 Mönchehof über h . 

Kalsaı Bererkane 16 Rat Dr. Otto Wanke in Lank/Ndrh. 

656. Gregor, Ingrid, 208 Pinneberg, Ulmen- 3550. Schütze, Adolf, geb, 12. 5. 9, 1 Ber- 
allee 1a lin 12, Wilmersdorfer Straße 40/41 

1084. Kaiser, Lotte, 6236 Eschborn/Ts., Max- 3551. Nerlich, Liesbeth, Költsch — 5277 
Planck-Straße 26 Marienheide/Rhld., Hüttenbergstr. 18 

1347. van Krüchten, Johanna, 65 Mainz, 

Kaiser-Wilhelm-Ring 17 ch 

2051. Riedel, Hildegard, 4032 Lintorf, Bahn- Ehrenbu 
hofstraße 26 Dorn, Erich, geb. 25. 1. 10, vermißt seit 11. 

2121. Ruccius, Liselotte, 7326 Heiningen, 11. 44, Elsaß-Lothringen, Unteroffizier 
Rechbergstraße 10 Praast, Hans-Achim, geb. 23. 9. 21 in Neu- 

3540. Dr. Eckert, Pastor, 3051 Horst Kreis Salz, kaufm. Lehrling, gef. 14. 7. 42 bei Wo- 
Neustadt. Abe: ronesch/Rußland, Panzerschütze 
Wilde, Martha, 2082 Uetersen, Alsen- 
straße 9 Stellenangebot! 

3298. Sekolka, Margarete, 8183 Weißach Tüchtiger Fotodrogist oder Fotodrogistin 
Post Rottach-Egern, Bad Wiesseer jn angenehme Dauerstellung bei guter 
Straße 26 bei H. Belz Bezahlung yemach. 

Wiclokiigg Freundliche Angebote an 
3546. Ackermann, Siegfried, Dessau-Wal- Löwen-Drogerie, Johannes Toth 


dersee, Gollwitzstraße 8 
b. Dora, Hübner, c. Edgar 


Haltingen/Baden 
Basler Straße 10 


19 


Emmerich) 
Rheinlanı 


Fulda 


Fürth 


192 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr geb. 
Martini hat in ihrem Haus in 
Bichl bei Kochel am See, Bahn- 
hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
lauber das ganze Jahr über zu 
vermieten. Wasser, Heizung. 
Für Autofahrer besonders ge- 
eignet! Zentrale Lage! 


. Versicherungen aller Art, 


fried Bürger, 
Jöllenbeck, 
Hattenhorst's Feld 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallersleber Straße 45 


Gaststätte „Ewige, Lampe” 
: Artur Hentschel und 
Frou Käthe, geb. Wiesemann 


Joh. Leutloff, Gärtnerei, 
Gögestraße 1 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Kurt Weimar, 
Steinstraße 16—18 


Spielworengeschäft 
von Haag” 

Inh, H. N. Walter Krumke, 

Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Elektro-Radio-Scheufler 
Inh. Gerhard Walter, 
Marktstraße 3 


Konditorei und Bäckerei 
Inh. Heinz Blümel, 
Im Troppgarten 1 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes ToiR 

Basler Straße 1 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Hamburg Fruchthous Hamburg, 
Inh. Karl Heinz Focister, 
Borsteler Chaussee 119 
Reformhaus 
Inh. Kurt Klich, 
Kielmannseggstraße 35 
Konditorei 
Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
DE ones 

Otto Pı 

Hamburger es. 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 
Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- 
geshöt, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Khan star „Zum Löwen“, 
Inh. Otto Kamischke, 


heim Mühltalstraße 
Kleve Fachg sahen „oe Augenoptik, 
Inh. Helmut John, 
Hagsche Straße 3739 
Iren Here „Roter Hahn”, 


Richard Zimmermann, 
ver dem Krempertor 5, Tel. 351 


Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh, Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Schuhhaus Jannek, 
Sehwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 


UÜberlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 3354 _Mühlenstroße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Wildemann/ Willi Weise, 

Oberharz Tapeziermeister, 
Hindenburgstraße 3, 
Polstermöbel - Dekorationen - 
Skiverleih 


Vermögenbildende Versicherung 

fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


Bad 
Windsheim 


